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HhWUÛAtzDDW. — WW-
»W » V« 1»tz» « »

r, »« « « s.
*» ».r» »» »«

«n » »« s»
««« ' «»*« »

L ' KS .iL ? - ^

«zeigedlak für Seu Oberamtsvezirk Nagold
FEft »7«chü> -L

D' «s >:nd « eriar !>«-! s Leiser  lLarl Zciiers S!ilgold. Leranrwertlich ,'ür tie rchrUtlettxmx: ff. >k . SLiiNis . ?!syoU.

Freitag den 24. Dezember 1926 94. Jahrgang

AMD

ooo «><>oook >oo <,osoc >oc>orioooo ° ° ° ooo (-ooos20 " o.oc>oo <>o° oooooosoo0 ° ^ ° oo <;oL0oe <-r!oc>" oc>os2oovoo " o<-c>2c>oooc >0Oo2ooOc!0i : i>oo ° ok>e>ooovooc >o° " ooc>or>° ° oooooo <!<,2o0 ° oo <>ooos ° oooooooo <>o^ ° ° ooooag

W Oo„«>c>0

H T̂sXITT iDe ^hna ^ teN « Bon Theodor Storm. L?8^7TL7T0 MI7TOT(I^ L̂ L7T<I7AI7DOTL?80 T<7̂DL7MI7D0 NL7ZOT0 TLI?8<?DLM̂?MI7MI7T!I?D(I?S>!I7T ?̂D̂ ?T

Nom Himmel durch die tiefsten Klüfte °
Bin milder Stern hevniederlscht. °
Nom Tsnnrnmalde steigen Düfte °

Und hsuchen durch die Minkerlüfte, °

And kerzrnhelle wird tste Nacht. °
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Mir ist das Her? fo froh erschrocken:
Das ist die liebe Weihnachtszeit!
Ich höre fernher Uirchenglocken
Mich lieblich heimatlich verlocken
In märchenstille Herrlichkeit.

Vin frommer Zauber hält mich wieder,
Mnbetend, staunend mutz ich stehn;
Vs sinkt auf meine Mugenlider
Vin goldner Kinderkvaum hernieder:
Ich fühl's, ein Wunder ist gefchehn!

- >ie Weihnachtsglocken müssen wenig gelernt haben aus den letzten
9 Jahren . Immer noch klingen und singen sie das Wort vom

„Frieden auf Erden ". Immer noch rufen und locken sie die
Menschen hinein in die wundersame Geschichte aus der Jugendzeit,
die in der Krippe vom Licht umstrahlt das Kind zeigt, dessen König¬
tum heute noch feststehen, dessen Königswort von der Liebe allum¬
fassender Macht heute noch Geltung haben soll. Hörten denn die
Glocken nichts vom Weltkrieg, auf den kein Friede folgte? Wissen sie
nichts davon, wieviel Deutsche hungern und frieren zu Weihnachten?
Sahen sie nicht die tiefen Furchen, die Sorge, Not und Kummer gru¬
ben in ernste und bleiche Gesichter? Merken sie nichts von dem Haß,
der die trennt, die, eines Volks Genossen, in gemeinschaftlicher Arbeit
sich wehren müßten gegen das Verderben, das ihnen allen droht ? Wo
ist der Friede, von dem die Glocken sagen in ihren luftigen Stuben?
Wo ist denn Liebe, wo die Herrschaft des Kindes in der Krippe?

Daß wir heut schärfer als früher dies alles sehen, was sich der
Weihnachtsbotschaft entgegenstellt, das macht uns Weihnachten zu
einem ernsten  Fest . Doch seine Lichter kann es nicht auslöschen.
Wie ist's denn mit der Lonne? Sie füllt wohl auch nicht alles mit
ihrem Licht. Gerade jetzt im Winter nicht. Darum ist sie doch da
und schickt ihre Strahlen dahin und dorthin, macht das Zimmer hell,
in das sie dringt, macht den Menschen froh, zu dem sie kommt.
Der, von dem die Glocken reden, ist der Sonne gleich.  Gr
durchdringt nicht die ganze Welt , aber er schreitet durch tausend
Häuser in diesen Weihnachtstagen und erinnert die drinnen wohnen,
daß sie zusammengehören. Tausend Kinderlippen singen hell die
Lieder von ihm. Man ahnt ihn vielleicht nur in der Ferne ; und doch
ist er da, lebendiger als wir alle, die wir zu leben meinen. Gr treibt
sein Werk auch in unserem armen Deutschland. Drum klingen die
Glocken zu Recht den alten Weihnachtsspruch : „Frieden auf Erden !"

G

Um die Weihnachtsgeschichterecht zu erfassen, muß man zu denen
gehören, die neben den groben fünf Sinnen noch einen sechsten Sinn,
oder wie das Volk sagt, die Gabe des zweiten Gesichts besitzen. Das
ist nichts anderes als der Glaube.  Der und nur der vermag den
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Dingen auf den Grund zu schauen. Er sieht allerorten die Ewigkeit
durch die Zeit, den himmlischen Glanz durchs irdische Dunkel, die
göttliche Herrlichkeit durch die menschliche Armseligkeit hindurchscheinen.
Solche Augen hat z. B . Jesus gehabt . Die Gegensätze von Licht und
Schatten, Hoheit und Niedrigkeit, Göttlichkeit und Menschlichkeit, die
wir schon an der Wiege des Kindes entdecken, die ziehen sich ja durch
sein ganzes Leben hindurch. Sie verschärfen sich sogar noch, bis erst
mit dem letzten Seufzer und der letzten Finsternis auf Golgatha das
Dunkel völlig weicht, die tiefste Erniedrigung plötzlich übergeht in die
höchste Erhöhung.

Allein Jesus hat diese Gegensätze, eben Kraft seines Glaubens,
nie als Widerspruch empfunden. In seinem Bewußtsein steht beides
in gleicher Klarheit nebeneinander, die Erkenntnis : ich gehör' jetzt ganz
zu den Menschen, und die andere : ich gehör' ganz zu Gott . Er , den
man als Kind in eine harte Krippe bettete, und der als Mann noch
von sich sagen mußte : Die Füchse haben Gruben und die Vögel unter
dem Himmel ihre Nester, aber ich Hab' nicht, da ich mein Haupt hin¬
lege, — er weiß doch zugleich: Alles, was der Vater hat , ist mein,
und fühlt die Vollmacht in sich, zu jeder Stunde hineinzugreifen in den
unerschöpflichen göttlichen Reichtum. Sogar in dem Augenblick, da
man ihm Fesseln an die Hände legt und er der rohen Gewalt schein¬
bar wehrlos ausgeliefert ist, kann er noch mit der Gebärde unnach-
ahmlicher Hoheit zu dem verzweifelt um sich hauenden Jünger sagen:
Laß das ! Gder meinst du nicht, ich könnte meinen Vater bitten, daß
er mir zuschickte mehr denn zwölf Legionen Engel?

Solche Jesusaugen müßten wir auch haben. Dann würden wir
durch alles Dunkel der Zukunft immer wieder das ewige Licht
-urchschimmern sehen.  Dann vermöchten wir mitten in Jam-
mer und Not und Sinnlosigkeit des gegenwärtigen Weltgeschehens im¬
mer noch den Glauben festzuhalten an jene höhere Macht , die schließ¬
lich doch den Weltlauf und die Weltgeschichte beherrscht und zu dem
von Ewigkeit bestimmten Ziel führt, zu jenem großen Frieden, den
die Menschen und Völker aus eigener Kraft niemals verwirklichen
können, und von dem es heißt : „Du ahnest ihn hinieden und droben
bricht er an".



Die Politik der Woche.
De» Frieden auf Erden den Menschen, die guten Wil¬

len- sind. Haben wir den ? Den Willen , Frieden zu Hallen
mit unseren ehemaligen Feinden, den Siegern im Weltkrieg,
haben wir gewiß. Wir müßten ihn haben, selbst wenn wir
nicht wollten. Aber den Willen zum Frieden im Innern,
von deutschem Stamm zum Bruderstamm, von Partei zu
Partei , vom Nächsten zum Nachbar, von einer Volksschicht zur
andern , unter den verschiedenen Erwerbsständen , im Ver¬
hältnis de- Einzelnen zum Volksgänzen, wer hat ihn ? Es
ist ja anßerordentlich schwer und erfordert große Opfer, sich
in dieser teuren Zeit frei zu machen von dem materialisti¬
schen Geiste der Selbstsucht und der Geldgier, sich unterzuord¬
nen mit seinen eigenen Idealen unter die zwingenden Ge¬
bote von Staat und Reich, nicht zu hadern gegen den Geist
der Korruption , der sich von oben herunter in die breitesten
Schichten des Volkes hinein erstreckt, sich abzufinden mit dem
Dilettantismus in der Regierung mit all den von der Revolu¬
tion neugebackenen Staatsgewalten , dem politischen u. wirt¬
schaftlichen Schiebertum, — aber heute ist der Tag , an dem
ein Blick in das schlichte Lukasevangelium von der Geburt
des Erlösers gleich dem Lichtschein der Weihnachtskerzenuns
mit neuer Hoffnung und schlichter Kinderfreude erfüllen
sollte, an dem wir uns wieder einmal bewußt werden, daß der
Wiederaufbau unseres Volkes nur von statten gehen kann,
wenn wir die christliche Heilslehre nicht bloß glauben, son¬
dern auch befolgen in allem unserem Tun und Treiben . Ein
Tag der Versöhnung muß es sein. In der Stunde , wenn
von allen Türmen die Glocken klingen zum christtäglichen
Gruß über die winterliche Heimat, da sollen wir warmen
Herzens neue Liebe fassen zum gesamten deutschen Volke, zu
unserem Heimatland, und echte Bruderliebe zu allen, die, mö¬
gen sie auch anders denken, doch die gleiche Sprache reden
wie wir. Dann ist es ein christliches und ein deutsches
Weih: achtSfest. —

Der Geist der Versöhnung waltete wenigstens über den
Beratungen des Kultetats im Finanzausschuß unseres Land¬
tags Die künftige Trennung von Staat und Kirche rückt
immer näher heran. Schiedlich friedlich will man versuchen,
jedem dabei das Seine zukommen zu lasten. Es wird nicht
leicht sein Uederreste alten und Ansätze neuen Kulturkämp-
fertums spuken in den Parteien der Linken. Aber bis auf
die Radikalsten gab sich dcch der gute Wille kund, zu einem
verträglichen Ende zu kommen, so daß, wenn nicht in letzter
Stunde der Geist des Haders von neuem ausbricht, mit eini
aer Zuversicht der Verabschiedung des Kultetats im Plenum
Mitte Januar entgegengesehen werden darf ; denn dieses
tritt am !2. Januar wieder zusammen.

Umso schlimmer ist unsere wirtschaftliche Lage. Aber
wir hören schon wieder von Streikdrohungen, diesmal von
den Eisenbahnern , dabei haben wir erst vor einigen Tagen
eine ehemalige Krisis in der Reichsregierung wegen der Er?
Hebung des Re'chSnotopfers überstehen müssen, bis es glück¬
lich vom Reichstag beschlossen wurde, der sich dann zum 19.
Januar vertagte. Und am 20. Februar sind die preußischen
Wahlen. Die Agitation setzt dort bereits ein. Es wird eine
schwere Abrechnung und ein erbittertes Ringen . Wann kommt
endlich — man wird es immer wieder fragen — auch die
verfassungsmäßige Wahl eines Reichspräsidenten. Die Völ¬
kerbundskomödie in Genf ist beendet; der Wiedergutmachungs-
spektakel in Brüssel zieht sich noch Über Weinachten hin. Es
ist nicht der Mühe wert, darüber Worte zu verlieren. Nie¬
mand hört gerne am Fest von der eigenen Schande. Der
künftige Präsident der Vereinigten Staaten , Harding , macht
auch schon, wie Wilson, in Völkerfrieden, baut aber rastlos
Kriegsschiffe und verkündigt die Verstärkung des Panamaka
nalS. Es ist doch immer der gleiche amerikanische Humbug
und nur erstaunlich, daß sich immer wieder Dumme finden,
die dergleichen glauben. England hat mit Spanien ein Bünd¬
nis geschlossen gewiß nicht zu Abrüstungszwecken. In Korea
ist eine Revolution auSgebrochen oderauch von den Japanern
selbst entfacht worden, als Vorwand für die Entsendung noch
größerer Truppenmassen auf den asiatischen Kontinent . Bor
Fiume liegt eine italienische Blockadeflotte, um den Garibaldi-
jünger d'Annunzio zu meistern. Die Flotte hat gemeutert,
vielleicht auf höheren Befehl. Es ist ja alles Lug u. Trug,

reinste Räubermoral unter unseren Bezwingern. Sie gehören
sicherlich nicht zu denen mit dem guten Willen, für die die
himmlische Botschaft den Frieden auf Erden verhieß.

Tages -Neuigkeiten«
Braunschweig und sein ehemaliger Herzog.

Braunschweig, 23. Dez. In der Sitzung des Landtags
teilte Ministerpräsident Oerter mit, daß der frühere Herzog
dem StaatSministerium habe erklären lassen, das Haus Cum-
berland halte sich für berechtigt, das gesamte Kammergut,
also alle Domänen , Forsten und Bergwerke des Freistaates
Braunschweig in Besitz zu nehmen. Es wolle sich aber für
zufriedenstellend erklären, wenn ihm der Staat freiwillig einen
Teil des Kammerguts abtrete, der ausreiche, um das HauS
Cumberland zur Führung eines standesgemäßen Haushalts
und zur Repräsentation zn befähigen. Im einzelnen sei dann
auSeinandergcsetztworden, worauf sich diese Forderungen er¬
strecken sollten. Alles in allem bezifferten sie sich auf etwa
250 Millionen Mark. Das Ministerium habe dem Abgesand¬
ten des Herzogs von Cumberland, ohne sich auf Einzelheiten
einzulaflen, keinen Zweifel darüber gelassen, daß an eine frei
willige Erfüllung dieser Forderungen weder ganz noch teil¬
weise zu denken sei. Ihre Annahme durch den Landtag sei
gänzlich ausgeschlossen Die Sprecher der drei sozialistischen
Fraktionen gaben eine Crk ärung dahin ab, daß die Forde¬
rungen des früheren Herzogs lediglich eine Machtfrage sei;
sie lehnten die Ansprüche in allen Teilen als indiskutabel ab.
Die Vertreter der in der Minderheit befindlichen bürgerlichen
Fraktionen vertraten dagegen den Standpunkt , daß es sich
um eine Rechtsfrage handele, deren Entscheidung den ordent¬
lichen Gerichten oder einer andern anzurufenden Instanz zu
überlassen sei.

Äbgeordneter v. Gräfe.
Berlin , 23. Dez Mit den Absichten des Abgeordneten

v. Gräfe, aus der deutschnationalen Volkspartei aüszutreten,
muß es seine Richtigkeit haben ; denn die Korrespondenz der
Partei teilt mit, daß die Stellung des Abgeordneten v. Gräfe
zur Fraktion noch keineswegs feststehe, daß sich vielmehr die
Fraktion erst mit der Angelegenheit beschäftigen werde und
die Möglichkeit bestehe, den Austritt des Abgeordneten
v Gräfe zu vermeiden.

Im Namen des Volkes!
Berlin , 23. Dez. Wie die Blätter melden, hat auf Grund

einer Veröffentlichung des preußischen Justizministeriums
nach Inkrafttreten der Verfassung die Ueberschrift von ge¬
richtlichen Urteilen zu lauten : Im Namen des Volkes!

Die inneren deutschen Gesandtschaften.
Berlin , 23. Dez. Aus Abgeordnetenkreisen des bayrischen

Bauernbunds wird der Kreuzzeitung zu der Frage der inneren
deutschen Gesandtschaften mitgeteilt, es sei für die Länder
eine politische Notwendigkeit, daß sie untereinander ständig
in Fühlung bleiben, um namentlich die Interessen der süd¬
deutschen Volksteile in Berlin zur Geltung zu bringen.
Ganz besonders erscheint es notwendig, daß Bayern in
Stuttgart vertreten sei, weil es zwischen Bayern und Würt¬
temberg viele, oft sehr wesentliche Berührungspunkte gebe.
Die Angelegenheitwerde beim nächsten Etat des Ministeriums
des Nenßern eingehend zu besprechen sein.

Die Koste« der Reichstagswahl.
Berlin , 23 Dez. Nach dem Reichswahlgesetz ist die

Reichsregierung zum Ersatz der Kosten für die Stimmzettel
verpflichtet. Im Einvernehmen mit dem Reichsrat und dem
Reichsiag hak die Reichsregierung 15 als Kostenaufwand
für jeden gültigen Stimmzettel bestimmt. Die Belastung für
die Reichskasse beläuft sich auf 3,9 Millionen , ohne die Aus¬
gaben für die bevorstehenden Wahlen in den Abstimmungs¬
gebieten. Die Sozialdemokratie erhält 840000 die Un¬
abhängigen 735 000 die Dcutschnationalen 555 000
Deutsche Bolkspanei 540 000Zentrum  525 000 Deutsch¬
demokraten 330 000 Bayrische Voikspartei 177 000 ^ usw.

Die Forderungen der Eisenbahner.
Berlin , 23. Dez. Wie in einer Zuschrift des Deutschen

Etsenbahnerverbands an die Blätter mitgetetlt wird, haben
die vier großen Eisenbahnerverbände der Beamten und Ar-
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? Vernunft , o Mensch, und Wille find Waffen, 0
? Dein Glück zu schaffen. Herder. ö

Im Schatten dev Schuld.
4) Original-Roman von Hanna Förster.

Wenn dieses Schloß der Stammsitz der Grafen Hollwangen
war, und Renate zweifelte nicht daran , dann begriff sie das
seltsame Benehmen ihres Retters erst jetzt in der Erinner¬
ung noch besser als vorhin, wo sie es so schmerzlich berührt,
ihr ein solches Gefühl der Bettoffenheit verursacht hatte. Für
einen stolzen Mann aus altem Geschlecht mußte es ein schreck¬
licher Gedanke sein, wenn ein solcher wundervoller, für ihn
durch Traditionen noch mehr geheiligter Besitz in fremde
Hände gelangte.

Aber, so dachte das junge Mädchen grüblerisch, wie war
e- nur möglich, daß Schloß Hollwangen jetzt ihrer Groß¬
mutter gehörte? Unbedingt mußte sie erfahren, wie das
alle- zusammenhing. Als sie in den Schloßhof einritt , kam
der alte Reitknecht aus dem Stall , um ihr aus dem Sattel
zu helfen und das Pferd in Empfang zu nehmen.

In seinen stillen freundlichen Augen stand eine Frage,
als er sah, daß die junge Dame ohne Hut war . Er wußte
doch ganz genau, daß sie was hübsches Samtenes auf dem
Kops gehabt, als sie fortgeritten. Sie nickte dem alten Mann
der schon seit vielen Jahren auf denr Schloß bedienstet war,
lächelnd zu und rief:

„Ja , Vollmer, ich komme Hutlos zurück. Der Rappen
hatte unterwegs mal Lust zum Ausreißen bekommen, und
dabei büß e ich meine Kopfbedeckung ein, aber sonst ist eS
gottlob noch gut abgegongen. Vielleicht schicken Sie einen
von den Hosjungen, der ihn mir wieder herbeischafft. Auf
dem Weg von Lowitz bis zur Wegkreuzung oder etwas wei¬
ter wo dek Weg abbtegt nach Vorwerk Wildau , so steht we¬
nigstens auf dem Weiser, muß ich ihn verloren haben."

„Nach Wildau , nach dem Vorwerk, wo Graf Hollwan¬
gen wohnt?"

Der alte Mann vergaß ganz seine sonstige Ehrerbietung
der Enkelin seiner Herrin gegenüber. Es schien ihm unfaß¬
bar , daß sie auf jenem Weg gewesen, in die Nähe des Gra¬
fen von Hollwangen gekommen sei.

Renate sah seine erstaunten Minen , in denen aber zu¬
gleich etwas wie Schrecken lag. Das steigerte noch ihre in¬
nere Unruhe, doch um keinen Preis hätte sie den alten
Mann , so gern sie ihn sonst mochte, gefragt, weshalb er sich
wundere, wenn sie von Wildau sprach. Nein, sie mußte sich
wo anders Aufklärung suchen.

In diesem Augenblick hörte sie ihren Namen rufen.
„Fräulein Renate , um Himmelswillen, Kind, wie sehen

Sie aus ? Ohne Hut — was ist passiert?"
DaS junge Mädchen mußte unwillkürlich lächeln. Ach,

die gute alle Möllern , die war schon wieder besorgt um sie,
und fürchtete vor allen Dingen, daß Großmutter unangenehm
werden könnte, wenn sie ihre Enkelin zufällig so hätte von
ihrem Ritt nach Lowitz zurückkehren sehen.

Da kam auch schon Frau Hanna Möller , die alte lang¬
jährige Wirtschafterin auf Schloß Hollwangen, mit ihren
kleinen und doch noch so flinken Schritten die Treppe aus
dem Seitenflügel des Schlosses herunter und zu Renate her-
ange' rippelt. Mit ängstlichen forschenden Blicken sah sie in
das reizende junge Gesicht.

Lächelnd r' ef Renate:
„M >r ist gar nichts passiert, ich habe nur meinen Hut

unterwegs verloren."
Der Reitknecht hatte sich mittlerweile mit dem Pferd

entfernt. DaS junge Mädchen sah dem Rappen , der so ruhig
und folgsam nach den Ställen trabte, mit einem vorwurfs¬
vollen Blick nach.

„So ein Heimtücker", sagte sie und wandte sich zu Frau
Möller , die jetzt wieder kopfschüttelnd auf die sehr in Unord¬
nung geratene Haarfülle des jungen Mädchen- blickte. Ir¬
gend etwas schien ihr nicht zu stimmen.

„Na ja," meinte Renate , halb schelmisch, halb ernst, „das
Beste ist schon, ich erzähle Ihnen das Abenteuer, das ich be

beiter der Reichsregierung, dem Reichstag, dem Reichsstuanz-
und dem Reichsoerkehrsmintsterium ihre Forderungen über¬
mittelt. Sie verlangen für die Eisenbahnarbeiter eine Er¬
höhung des TeuerungSzuschlags um 1 pro Stunde und
für die Beamten eine Erhöhung des Teuerungszuscklags bis
9o Prozent . Weiter fordern sie, daß das Besoldungsgesetz
in allen Teilen mit Beschleunigung in Kraft gesetzt wird
und daß wegen der vom Reichstag geforderten Revision de-
Besoldungsgesetzes sofort mit den Spitzenorganisationen in
Verhandlungen eingetreten wird. Die Regierung wird ersucht,
den Zeitpunkt mitzuieilen, au dem die Verhandlungen be
ginnen können. Den Forderungen ist der bekannte Aufruf
beigefügt, der die Streikdrohung enthält. Die Zuschrift schließt
mit dem Hinweis auf den E n̂st der Situation . Zum ersten
mal bilde dos gesamte Eisenbahnpersonal „eine Einheitsfront
zur Erkämpfung besserer Existenzverhältnisse". —
Deutschland soll 263 Milliarden Goldmark im Laufe von

42 Jahren zahlen!
Brüssel, 23. Dez. Die Entente ist mit ihrem sog. Sach

velständigenoorschlag endlich herausgerttckt. Deutschland soll
in 42 Jahren 265 Milliarden Goldmark zahlen können. Der
„Times " zufolge steht dieser unglaubliche Sachoerständigen-
plan folgendermaßen auS : Vom Mai 1921 an wird Deutsch¬
land während 42 Jahren in jedem Jahr 3 Milliarden Gold¬
mark in halbjährlichen Raten zahlen. Von 1925 bis 1930
beträgt die abzuliefernde Summe pro Jahr 6 Milliarden
Goldmaik. von 1931 bis 1961 7 Milliarden Goldmark. Man
sieht ferner die Möglichkeit einer deutschen Anleihe vor, aber
nur unter Bewilligung seitens der Wiedergutmochungskom-
mission. Diese Anleihe soll durch die gesamten Einnahmen
des Reiches und der deutschen Einzelstaaien, die Zollein¬
nahmen inbegriffen, garantiert werden. Jedes deutsche Kredit¬
begehren im Anslande, sei es seitens der deutschen Re¬
gierung, sei es seitens der Einzelstaaten, der Provinzen oder
der Städte , muß vorher der W edergutmachungskommisston
zur Bewilligung vorgelegt werden. Es wild eine besondere
Kommission für die deutsche Außenschuld errichtet. Die Re¬
gierungen und die Neutralen werden je einen Vertreter in
dieser Kommission haben. Die Wiedergutmachungskommission
wird das Recht haben, von 1923 an Stundung zu gewähren.
Die Stundung darf in der Zeit von 1926 bis 1930 Beträge
über 2 Milliarden , von 1923 an auf keinen Fall Beträge
über 3 Milliarden übersteigen. Als Garantien sind folgende
Einnahmen in Aussicht genommen. Deutschland wird der
Wiedergutmachungskommission deutscheJnduftrtepapiers bis zur
Höhe von 5 Milliarden Goldmark Hinterleger! müssen. Die Wie¬
dergutmachungskommisstonkann nötigenfalls weitere Hinter
legungen faroern. Die Zolleinnahmen werden gleichfalls unter
die Korrlrolle der Wiedergutmachungskommissiongestellt, die
die Zolleinziehung überwacht und die Beträge beschlagnahmt,
wenn Deutschland seine Verpflichtungen nicht einhält. Eine
strenge Ueberwachnng ist in Aussicht genommen, wodurch
also die gesamten deutschen Zolleinnahmen unter die Vor¬
mundschaft der Kommission für die deutsche Anßenschuldge¬
stellt werden. Weiterhin kann die deutsche Regierung aufge¬
fordert werden, neue Einnahmequellen in Form von indirekten
Steuern zu entrichten.
Frankreich widersetzt sich der Veröffentlichung der Akten

des Versailler Vertrags.
London, 23 Dez Lloyd George hat im Unterhaus wieder-

hott, daß er von der französischen Regierung noch nicht die
Zustimmung zur Veröffentlichung der Akten, Potokolle usw.
bezüglich der Durchführung des Versailler Vertrags hat.
Auch die italienische Regierung scheint Schwierigkeiten zu
machen. Lloyd George zweifelt überhaupt daran , daß die
Angelegenheit bald ins Reine kommen wird.

Kundgebung japanischer Gelehrter für Deutschland.
Basel, 23 Dez Aus Tokio wird gemeldet: 200 japa¬

nische Gelehrte haben zu Ehren des deutschen Botschafters
Dr . Sols und seines Stabes und in Anerkennung der wissen¬
schaftlichen Leistungen Deutschlands und zur Ermutigung
dieser Bestrebungen für die Zukunft ein Bankett veranstaltet.

Der Rätekongreß in Moskau.
Stockholm. 31. Dez. Auf dem Rätekongreß des Gouver¬

nements Moskau, der zum allrussischen Rätekongreß Dele-

standen. Also der Rappe ging mit mir durch und" -
„Fräulein Renatchen," unierbrach die alte Frau sie ent¬

setzt, „oh, wie schrecklich! Sehen Sie . das kommt davon, daß
Sie immer allein Ihre Ritte unternehmen. Sie müssen in
Zukunft unbedingt Vollmer mitnehmen. Er ist doch so zu¬
verlässig und eins treue, alte Seele, wenn er bei Ihnen ist,
wird Ihnen schon nichts passieren. Er ritt ja noch als junger
Mensch mit dem seligen Grafen ." -

Hier seufzte Frau Möller tief, als wenn die Erinnerung
an den alten Grafen ihr schmerzlich wäre. Es fiel Renate
auf und sie erinnerte sich jetzt, schon öfter bemerkt zu haben,
wie die alte Frau seufzte, wenn sie von dem verstorbenen
Grafen sprach. Und plötzlich kam ihr eine Idee . Ob sie die
alte Frau , die ibr vom ersten Tage ihres Hierseins mit so
viel treuherziger Güie entgegengekommen war, um Aufklä¬
rung bat ! Frau Möller war ja, wie sie ihr selbst einmal
erzählt hatte, schon als junges Mädchen auf das Schloß ge
kommen, sie hatte den alten Grafen noch gekannt.

„Wissen Sie , wer mir heute das Leben rettete„" fragte
sie aus ihrem Gedankengang heraus , ganz unvermittelt, die
alte Wirtschafterin, die in ihrem schlichten schwarzen Kleid,
mit dem zierlichen weißen Häubchen über dem guten Gesicht
so recht wie eine treue Hüterin und Verwalterin auSsah.

Ganz entsetzt stellte die alte Frau das Schlüsselkörbchen
das sie stets mit sich herumtrug , auf die unterste Stufe der
breiten Freitreppe.

Und dann rang sie die beiden Hände und rief:
„Also so schlimm war es, Fräulein Renatchen, und da¬

bei stehen Sie seelenruhig und erzählen das , als wenn eS
eine ganz harmlose Sache wäre. Ach, die Jugend , die leicht¬
sinnige Jugend !"

Zu jeder andern Zeit hätte Renate von Ullmer, die gute
Frau Möller , die den einen Fehler hatte, sich leicht aufzu¬
regen und in ihrer lebhaften Art sich dann immer gleich
ganz verzweifelt gebärdete, beruhigt. Heute jedoch lag ihr
viel anderes. Schwereres im Sinn , daß sie gar nicht auf die
Worte der Frau Möller hörte.

„Ein Graf Hollwangen hat den Rappen aufgehalten
und mich vom sicheren Tod« bewahrt." (Fortsetzung folgt.)
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gierte zu wählen hatte, erklärt« der Vorsitzende Kamenew, -
dieser Kongreß habe mit der O-dnung der wirtschaftlichen ?
Fragen eine ungeheuer wichtige Arbeit zu erledigen Klara ,
Zetkin werde zur Ehrenprästdenlin gewählt. Trotzki betonte, :
daß Räterußland nach wie vor Frieden wünsche, daß aber j
nicht die germgste Sicherheit gegen weitere Angriffe bestehe. ;
Deshalb wer^e Rußland nicht völlig ablüsten ; doch wolle
man die ganze Miiilärmaschiuerie nach Möglichkeit vermin¬
dern und di- sreiwerdenden Truppen zu wirtschaftlichen Ar¬
beiten verwenden. Der Mililärrat solle in einen ständigen
Wirtschaftsausschuß umgewandelt werden.

Aus der Textilindustrie.
Auf Anregung der englischen Regierung sind die Baum -

wollkuliuikn Aegypiens für 1921 auf 30 Prozent des bis-
herigen Umfangs veschränkt und in Oberägypten der Baum¬
wollbau fast vollständig verboten worden. Auch in Amerika
sollen sich die Pflanzer gewisser Bezirke über eine Einschrän¬
kung um 50 Prozent - einig geworden sein. Die belgischen
Spinnereien befürchten, wie der Frankfurter Zeitung geschrieben
wird, eine bleibende Einschränkung des Bedarfs und sehen
deswegen eine Verlängerung der Krisis voraus , die sich aus
den Schwierigkeiten der Kreditbeschaffung ergibt. Die nord-
sranzöstlchen BaumwoUspin -ereien beschlossen, ab l5 . Dez.
einen Arbeitslag wöchentlich ausfallen zu lassen. Belgische
und deutsche Baumwollgarne werden zurzeit stark auf dem
holländischen Markt angeboren, belgische Baumwolle wird
selbst am englischen Markt gekauft.

Die Kaiserin. !
Amsterdam, 24. Dez. Ueber den Zustand der o'ormali- !

gen Kaiserin ist gestern im Haufe Doorn folgender Bericht l
ausgegeben worden : Die Stauungen in den einzelnen Or - !
ganen find durch die langsam, aber stetig abnehmenden s
Herzkräsie in der letzten Zeit etwas vermehrt. Die Nächte ?
stad teilweise sehr unruhig . Der ernste Zustand ist unver j
ändert.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 24. Dezember.

KorrrrtagsgedanLerr.
Weihnachtszeit.

Vernimm die holde, schueelichtzarie Weise,
davon die düstern, traurigen Gestchle i
zerflatlern wie die Schatten vor dem  Lichte , s
vernimm der W-ihnacht wunderholde Weise! rh.nöMn. i

An Weihnachten umschließt jung und alt eine wirkliche i
Macht, etwas, was nie zerstört, nie zertreten werden kann, !
was stärker ist als der Zweifel und weicher als Frühlings - j
wind , was quillt, ohne zu versiegen, und zündet, ohne zu r
verbrennen, etwas, das die Menschen zur Phrase machten, I
aber Gott zur einzigen schaff nden Macht der Welt erkoren !
hat : die Liebe. Sie feiert Weihnacht. Ohne sie ist's Nacht, s
Beide, die Alten und die Jungen , haben sie vom Himmel I
zur Erde, von der Erde zum Himmel steigen sehen. Denn ;
wo die Liebe ist, da ist weder Himmel noch Erde : da ist !
Gott gekommen auf leisen Sohlen und hat sich unser erbarmt . !

S . Traub . j
* Diplomprüfung. Auf Grund der mit Erfolg abge- ,

legten Diplomhauptpcüfuug für Architekten wurde Wilhelm '
Heintel  von Pfalzgrafeiiweiler und Wilhelm Köhler  I
von Simmersfeld der Grad eines Diplomingenieurs erteilt.

* Postsache . Heute ist das Postamt nur bis 1 Uhr ;
geöffnet. Am Sonntag den 26. Dezember findet kein Be- !
stelldieust statt. i

* Weihnachtsverkehr auf der Strecke Nagold —Alten- j
steig. Heute nachmittag wird ein Vorzug des Hauplzuges 13 -
(5-56 Uhr) Nagold—Altensteig eingeschoben. Derselbe geht I
ab Nagold Hauptbahnhof 5. 20 und kommt6 27 in Altensteig i
an. Er hält auf allen Zwischenstationen.

* Neujahrsbriefverkehr . Beim Herannahen des JahreS - '
Wechsels ist wiederum darauf aufmerksam zu machen, daß es ,
sich dringend empfiehlt, die Freimarken für Neujahrsbriefe :
nicht erst am 31. Dezember, sondern schon früher zu kaufen, -
damit sich der Schalierverkehr an dem genannten Tage ord- i
nungsmäßig abwickeln kann. Auch ist es unter den obwal¬
tenden Verkehrsvrrhältnissen von Wichtigkeit, daß die Neu- ;
jahrsbriefe frühzeitig ansgeliefert werden, und daß nicht nur I
auf den Briefen nach Großstädten sondern auch auf Briefen §
nach Mittelstädten die Wohnung des Empfängers angegeben !
werde. Für Berlin ist außerdem die Angabe des Postbezirks '
<O., N., SW . usw.) und des Bestell-Postamts dringend er- ;
wünscht. " !

* Am heiligen Abend , gleich nach dem Betglockläuten, !
leitet die Siadtkapclle mit bekannten Chorälen, gespielt vom i
alten Kirchturm, das Weihnachlsfest ein.

* Zur Weihnacht . Das äußerliche Bild, statt Schnee I
nur Sudelwetter , ist ein wesentlich anderes, als man im all- s
gemeinen von Weihnachten erhofft. Doch, vielleicht geschieht;
das Wunder über Nacht. — Dos Blatt erscheint erst wieder !
am Montag . Unfern treuen Abonnenten und Mitarbeitern j
wünschen wir von Herzen : Frohe Feiertage ! !

* Militär - u. Beteranenverein Nagold . Zum ersten- i
mal wieder seit einer Reihe von Jahren wird der Verein s
eine Weihnachtsfeier abhalten. Sie findet am 6 Januar im j
Traubensaal statt und wird den Mitgliedern und ihren An- !
gehörigen einige genußreiche Stunden bereiten. !

* Stille Nacht, heilige Nacht. Wer hat dies Weihnachts- i
lted nicht schon in seiner Jugendzeit so oft und gerne gehört, I
gesungen und immer wieder gesungen, dies Lied, so alt und z
ehrwürdig, so einfach und rhytmisch nett, so gemütvoll, so j
anheimelnd an längst vergangene Jugendtage ? Wie strah- !
Icn die Gesichter der Kleinen, wenn sie dieses Lted singen, s
Bekanntlich ist der österreichische Landschullehrer Franz Gru-
der, ein bescheidener Gelegenheilskompoirist, der Erfinder der
lieblichen Melodie und Josef Mohr , ein ihm benachbarter
Pfarrherr , der Dichter des Liedes. Das Lied entstand kurz :
vor dem Weihnachtsfkst auf Veranlassung des Pfarrherrn u. -
wurde zunächst in dessen Pfarrkirche erstmals am WeinachlS- ,
fest aufpeführt. Von dort fand es seinen Weg in die benach- !
barten Pfarrgemeinden und ist nun Gemeingut der gesamten !
Christenheit geworden.

* Dergeßt auf Weihnachten Briefträger, Postboten
«ud Zeitungsträgerinnen nicht! Zu keiner Zeit des JahreS
ist das Herz der Menschenkinderzum Geben und Wohltun
mehr gestimmt, als in der hl. Weihnachtszeit, vor der wir

« »ui,»», »»»»» »», », »»»»»»»»»»» »»»»»»»»» ,

Der Zusammenschluß !
von Stadt und Land erfolgt nur durch eifriges Lesen eines I
verbindenden Organes !

Bestellen Sie daher sofort den

„Gesellschafter"
der den gesamten Nagolder Bezirk umfaßt.

stehen. Alles freut sich aufs „Christkindls", das die Aller¬
meisten zu verdienen das Jahr über sich redlich Mühe geben.
Zu diesen gehören in erster Linie der Briefträger , Postboten
und — nicht zu vergessen—-die Zeitungsträgerinnen . Pflicht¬
getreu und unverdrossen walten sie Tag für Tag ihres schweren
Amtes, ob die Glut der Sonnenhitze ihnen Schweißtropfen
ohne Zahl auspreßt , ob die Winterkälte ihnen die Finger
krümmt. Wie könnten wir da ihrer vergessen? Also die
Herzen auf und die Taschen!

* Künder des neuen Jahres . Gestern brachte uns ein
treuer Abonnent eine große Seltenheit : Drei leuchtend gelbe
Zitronenfalter . Ob sie wohl Vorboten einer wärmeren
Witterung sind?

-r Landwirtschaftlich« Gauverbandssitzung . Am 13.
Dezember ds>. Js . fand in Horb eine Sitzung des Arbeits¬
ausschusses des 8., 9. und 10. landwirtschaftlichen Gauver¬
bandes statt, bet der Landes Oek. Rat Bozlen von der Land
wirtschaftskammerStuttgart Über die Grundsätze für die Er¬
mittlung des Ertragswecls landwirtschaftlich genutzter Grund¬
stücke für die Steuererklärung zum Reichsnotopfer sprach.
Die folgende Entschließung fand einstimmige Annahme : Die
versammelten 300 Landwirte und Mitglieder der Steueraus¬
schüsse von 17 landwirtschaftlichenBezirksvereinen des 8., 9.
und 10. Gauvsrbands nehmen mit Entrüstung davon Kennt¬
nis , daß bei Festsetzung des Lrtragswerts für das landwirt¬
schaftliche Grundoermögen die landwirtschaftlichen Organi-
sotionen entgegen der bestehenden ausdrücklichen Vorschrift
nicht Mitwirken dursten. Sie verlangen, daß -je von der
Landwirlschaftskammer aufgestellten Ertragsberechnungen im
ganzen Lande als Richtlinien und Anhallspunkte bei der
Veranlagung des landwirtschaftlichenGrundvermögens mit-
berücksichligt werden. Sie fordern alle Berufsgenoffen auf,
ihre Steuererklärungen dementsprechend abzngeben oder zu
berichtigen. Sie machen die Finanzbehörden auf die unge¬
heure Erregung und Erbitterung aufmerksam, die in landw.
Kreisen über die unerhört hohen Einheitssätze, welche die
einzelnen Finanzämter bei der Reichsnotopserveranlagung
anwenden, herrscht. Sie haben nicht die Absicht, der Ver¬
pflichtung zur Linderung der Reichsftnanznot sich zu ent¬
ziehen,  aber sie verlangen, daß die Steuer in einer Höhe
zur Erhebung gelangt, daß der Fortführung der landw. Be¬
triebe nicht das notwendige Betriebskapital entzogen und die
Produktionsfreudigkeit des Landwirts zum Schaden des All¬
gemeinwohls gemindert wird.

* Die neue Tariferhöhung. Wie bereits berichtet, hat
der ReichSoerkehrsminister eine weitere Tariferhöhung im
Güter - wie im Personenverkehr bestimmt vorausgesagt. Die
Erhöhung im Personenverkehr soll sich zwar in bescheideneren
Grenzen Hallen als die letzte, die 100 Prozent betrug. Gleich¬
wohl wird die neue Tariferhöhung sozial ungerecht wirken,
weil sie eine neue große Belastung der wirtschaftlich Schwa¬
chen, der unteren und mittleren Klaffen bedeutet, die bis jetzt
a» den Steuerlasten am schwersten zu tragen haben, während
die Kapitalkräftigen, die Schieber und Wucherer die neue
Tariferhöhung ohne weiteres ertragen können. Auch die Er¬
höhung der Güteitarissätze ist geeignet, die Lebenshaltung
noch weiter zu verteuern.

— Haiterbach, 23. Dez. Für „Kinderhilfe" konnten als
Ertrag der hiesigen Sammlung >010 an die Bezirkssam-
melstelle überwiestn werden.

AuS dem übrigen Württemberg.
r Dobel , 23. Dez, Forstwart Lebsanst hier hatte Montag

abend das seltene Glück, ein Wildschwein zur Strecke zu
bringen. Das Wild, welches ein Gewicht von 120 Pfund
aufweist, wurde an einen Neuenbürger Metzger verkauft, wo
es sür die kommenden Feiertage fü: manche eine angenehme
Abwechslung der im allgemeinen einfachen Speisekarte bilden
wird. Es wird vermutet, daß dieses bet uns seltene Wild
mit einem Kameraden aus den Vogesenwäldern zu uns
herüberwechselte.

r Poltringen , 23. Dez. Nachdem wir lange Zeit von der
Viehseuche verschont geblieben sind, haben wir nun schon mit
einer kleinen Unterbrechung 4 Monate dieselbe im Ort . Da
bereits jeden Tag neue Erkrankungen dazu kommen, hat es
den Anschein» als ob kein Haus verschont werden soll. Der
Schaden ist ungeheuer.

r Stuttgart , 23 Dez. In einein Hause der Mörikestraße
kam in Abwesenheit der Mutter ein IV« Jahre alter Knabe
dem geheizten Ofen zu nahe, so daß seine Kleider Feuer
fingen und er erhebliche Brandwunden erlitt. Das Kind ist
jetzt seinen Verletzungen erlegen.

r Bom Schwarzwald , 23. Dez. Nach Nachrichten von den
höheren Schwarzwaldlagen ist die Temperatur im Laufe des
gestrigen Tages weiter zurückgegangen. Vom Feldberg mel¬
det man 3 Grad unter Null und wieder leichten Schneefall.
Die Schneedecke beträgt dort 20—25 Zentimeter. Im nörd¬
lichen Schwarzwald ist nur stellenweise gestern abend etwas
Schnee gefallen. Der Altschnee ist zum Teil vereist und liegt
durchschnittlich 10—15 Zentimeter hoch. — Freudenstadt hat
wieder leichten Neuschnee; die Sportsgelegenheit ist unver¬
ändert.

Bauerntaguug.
r Waiblingen , 23. Dez. Am Dienstag fand hier eine

zahlreich besuchte Bauernversammlung statt, bei der Theodor
Körner  jun . über die Veranlagung zum Reichsnotopfer u.
die Reichseinkommensteuer berichtete. Das Verhalten der
Bezirksfinanzbehörden gegenüber der Landwirtschaft wurde
scharf kritisiert, auch gegen das Vorgehen des hies. Oberamts
wegen der von ihm verfügten Haferstrafen protestiert. Ein
Kommunist, der in der Versammlung auftrat , fänd wenig
Beifall Zum Schluß fand eine Entschließung Annahme, in

der gefordert wird, daß Vertreter der Landwirtschaft bei d« r
Steuerveranlagungen zugezogen werden.

r Saulga «, 23. D-z. Auf einer Tagung de« Schwäb.
Bauernvereins machte Reichstagsabg. .ieilmayr Mitteilungen
über ein neues Verfahren sür die Gelreideerfassung. Das
Retchsernährunzsministerium sei von der Unzulänglich¬
keit des jetzigen Ersoff,rngssystems durchdrungen. Täglich er¬
halten wir nur lOOO Tonnen Getreide, brauchen ober 8000
Tonnen . Feilmayr schlägt nun vor, daß von den Getreide-
beständen jeder Landwirt seinen Bedarf an Saatgut und den
Verbrauch im eigenen Haushalt abziehen darf. Van dem Rest
sollen 50°/o an die öffentliche Verwaltung übergehen, die üb¬
rigen 50°/a sollen als freies Getreid ' verwendet werden dür¬
fen. Damit falle die Hamsterei, d-e Mühlenkontrolle u. die
Haussuchungen weg. Eine Nachprüfung wiiide nur im Not¬
fall bet den einzelnen Landwirten vorgenommen werden.
Den Landwirten müsse aegen dis Entscheidung der Untersu-
chungskommisston ein Beschwerderecht etngeräumt werden.
Wer Unrecht erhalte, müsse die Druschprämie erhalten. Bei
dem vorgeschlagenenVerfahren würden n.ur 50°/n des über
den Eigenbedarf der Landwirte hinaus vorhandenen Getrei¬
des erfaßt. Dies sei jetzt schon der Fall , da 50°/o des Ge¬
treides den Schleichhandels weg gehe.

Letzte Nachrichten.
Dr. Zapf Nachfolger von Mösle.

Berlin , 24. Dez. Wie die „Deuftche Allg. Ztg." hört,
ist nunmehr die Ernennung des bisherigen Ministe lialdirek-
tors im Reichsfiuanzministeriilm Dr . Zapf  als Nachfolger
des Staatssekretärs Mösle erfolgt.
Klara Zetkin die Einreise nach Frankreich verweigert.

Paris , 24 Dez Die HumanilS veröffentlicht ein Schreiben
von Klara Zetkin, in dem die deutsche Kommunistin mitteilt,
daß die französische Regierung ihr die Einreise nach Frank¬
reich verweigert habe und sie infolgedessen an der Konferenz
in Toul nicht teilnehmen könne.

Proteste gegen die Aufhebung der ostdeutschen Orts-
«nd Grenzwehren.

Berlin , 24. Dez Wie das „Beil Tagebl." aus Königs-
berg meldet, ivird in zahlreichen Entschließungen der ost-

! deutschen OrtS- und Grenzwehren an die Rüchsbchörden die
Auflösung der Wehren angesichts der gefährlichen Lage der
Provinz entschieden abgelehnt.

Zur Nutzbarmachung der bayrischen Wasserkräfte.
Berlin , 24. Dez. Wie das „Berl. Tagebl." aus Mün¬

chen meldet, haben der Heranziehung ausländischen Privat-
I kopitals zur schleunigen Nutzbarmachung der bayerischen

Wasserkräfte sämtliche bayerischen Landtagsfraktionen mit
Ausnahme der U. S . P . beigepflichtet. Nur die Demokraten
machten lediglich aus politische» Glünden gewisse Vorbehalte
und erhoben Bedenken gegen die Zuziehung französ. Geldes.

Zur Typhusbekämpfung.
Genf, 24. Dez Von HymanS, dem Vorsitzenden der

ersten Vöikerbundsversammlung, und den Delegierten Foster-
! Canada Loudon-Holland und Restrepo Columbien wurde ein

Telegramm an alle Völkerbundsmitglieder gesandt, worin
diese ersucht werden, alles z» tun , um in rascher und hoch¬
herziger Weise zu den für die Bekämpfung des Typhus in
Osteuropa nötigen Kosten von zwei Millionen Pfund Ster¬
ling beizntragen. Mit der Bekämpfung des Typhus wird
in Polen begonnen. Die eingeleitete Aktion erfolgt in Er
füllung eines von der Völkerbundsversammlung gefaßten
Beschlusses.

! Wränget in Boulogne.
i Boulogne. 24. Dez. Der Panzerkreuzer „Prooance ",

das ehemalige Admiralschiff des westlichen Mittelmeergeschwa-
j derS ist gestern Morgen mit der Familie deS Generals
j Wrangel hier eingelausen.
! Arbeilslosenkrawalle in Kassel.
j Kassel, 24. Dez. Als gestern Vormittag im Nathans

eine von Oberbürgermeister Scheidemami vera.ttaßie Be¬
sprechung zwischen den Vertretern der streikenden Straßen¬
bahner und der Direktion stattfand wegen Beilegung deS
Streiks , erschien der Kommunist Lüpnitz mit einer größeren
Anzahl Arbeitsloser im Rathaus und verlangte den Ober¬
bürgermeister sofort zu sprechen, von dem er für die Ar¬
beitslosen eine besondere Weihnachtsbeihilfe in Höhe von
550 und die sofortige Zusage verlangte, andernfalls er
bereits für heute Krawalle androhte. Der Oberbürgermeister
bat die Arbeitslosen, sich nicht durch derart törichte Redens¬
arten und Unbesonnenheiten oufhetzen zu lassen. Der Magist¬
rat ersucht die Arbeitslosen tu einer Zuschrift au die Zeitungen
sich unter keinen Umständen zu Unbesonnenheiten hiureißen
zu lassen, da die Notlage der Arbeitslosen durch Krawalle
auf keinen Fall gemildert werden könne.

Millionengeldstrafe wegen Plaiinschmuggei ».
Freiburg , 24. Dez. Das Schöffengericht Lörrach verur¬

teilte den Händler Robert Augsburger aus St . Jrmier zu
1*/, Millionen ^ ik Geldstrafe, weil er 4 ' /, Kilogramm Platin,
das heute einen Wert von 600 000 ^ darstellt, in die Schweiz
verschieben wollte. Das Platin wurde beschlagnahmt.

Die Wahlen in Estland.
Memel, 24. Dez. Nach den jetzt vorliegenden Ergebnissen

brachte die deutsche Baltenpartei bei den Wahlen zur estnischen
Retchsversammlung 18429 Stimmen auf gegen 11000 im
Jahr 1919. Die Zahl ihrer Abgeordneten im Parlament,
das über eine geringe bürgerliche Mehrheit verfügt, beträgt
4 gegen bislang 3

Der Kampf in Irland.
London, 23. Dez. Die Regierungstruppen vernichteten

das Dorf Ballinalee als Vergeltung für einen Angriff auf
die Polizeikaserne 13. Die meisten Einwohner sind geflüchtet.

Zur Blockade von Finme.
Rom, 24. Dez. Wie die Blätter melden, hat General

Caviplia die nach Fiume führende Eisenbahnlinie , sowie die
! Telegraphen- und Telephonleitunaen unterbrechen losten.

Mutmaßliche» Wetter am Samstag nnd Sonntag.
Naßkalt mit Schnee.

Die hentige Weihnachtsnummer umfaßt 8 Seiten.
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Die heilige Nacht.
Don Sei,na Lagerlöf.

Als ich5 Jahre alt war, hatte ich einen grochen Kummer.
Ich weiß kaum, ob ich seitdem einen größeren gehabt habe.

Das ivar als meine Großmutter starb. Bis dahin
hatte sie jeden Tag auf dem Ecksofa in ihrer Stube gesessen
und Märchen erzäylt.

Ich weiß es nicht anders, als daß Großmutter dasaß
und erzählte, vorn Morgen bis zum Abend, und wir Kinder
saßen still neben ihr und hörten zu. Das war ein herrliches
Leben. Es gab keine Kinder, denen es so gut ging wie uns.

Ich entsinne mich auch, daß sie schöne Lieder singen
konnte, aber das tat sie nicht alle Tage. Eines dieser Lieder
handelte von einem Ritter und einer Meerjungfrau und es
hatte den Kehrreim: „Es weht so kalt, es weht so kalt,
wohl über die weite See."

Dann entsinne ich mich eines kleinen Gebets, das sie
mich lehrte, und eines Psalmoerses.

Bon allen den Geschichten, die sie mir erzählte, habe
ich nur eine schwache, unklare Erinnerung. Nur an eine
einzige von ihnen erinnere ich mich so gut, daß ich sie er¬
zählen könnte. Es ist eine kleine Geschichte von Jesu Geburt.

Nach heute, nach vierzig Jahren, wie ich da sitze
und die Legenden über Christus sammle, die ich drüben im
Morgenland gehört habe, wacht die kleine Geschichte von
Jesu Geburt, die meine Großmutter zu erzählen pflegte, in
mir auf. Und ich bekomme Lust, sie noch einmal zu er¬
zählen und sie auch in meine Sammlung mit aufzunehmen.

» *
*

Es war an einem Weihnachtstag, alle waren zur Kirche
gefahren, außer Großmutter und mir. Ich glaube, wir beide
waren im ganzen Hause allein. Wir hatten nicht milfahren
können, weil die eine zu jung und die andere zu alt war.
Und alle beiden waren wir betrübt, daß wir nicht zum
Mettegesang fahren und die Weihnachtslichter sehen konnten.

Aber wie wir so in unserer Einsamkeit saßen, fing
Großmutter zu erzählen an.

„Es war einmal ein Mann," sagte sie, „der in die
dunkle Nacht hinausging, um sich Feuer zu leihen. Er
ging von Haus zu Haus und klopfte an. ,Ihr lieben Leute,
helft mir!' sagte er. .Mein Weib hat eben ein Kindlein
geboren, und ich muß Feuer anzünden, um sie und den
Kleinen zu erwärmen.'

Aber es war tiefe Nacht, so daß alle Menschen schliefen,
und niemand antwortete ihm.

Der Mann ging und ging. Endlich erblickte er in
weiter Ferne einen Feuerschein. Da wanderte er dieser
Richtung zu und sah, daß das Feuer im Freien brannte.
Eine Menge weiße Schafe lagen rings um das Feuer und
schliefen und ein alter Hirt wachte über der Herde.

Als der Mann, der Feuer leihen wollte, zu den Schafen
kam, sah er, daß drei große Hunde zu Füßen des Hirten
ruhten und schliefen. Sie erwachten alle drei bei seinem
Kommen und sperrten ihre weiten Rachen auf, als ob sie
bellen wollten, aber man vernahm keinen Laut. Der Mann
sah, daß sich die Haare auf ihrem Rücken sträubten, er sah,
wie ihre scharfen Zähne funkelnd weiß im Feuerschein leuch¬
teten, und wie sie auf ihn losstürzten. Er fühlte, daß einer
von ihnen nach seinen Beinen schnappte und einer nach
seiner Hand, und daß einer sich an seine Kehle hängte.
Aber die Kinnlade und die Zähne, mit denen die Hunde
beißen wollten, gehorchten ihnen nicht, und der Mann litt
nicht den kleinsten Schaden.

Nun wollte der Mann weiter gehen, um das zu fin¬
den, was er brauchte. Aber die Schafe lagen so dicht
nebeneinander, Rücken an Rücken, daß er nicht vorwärts
kommen konnte. Da stieg der Mann auf die Rücken der
Tiere und wanderte über sie hin dem Feuer zu. Und keins
von den Tieren wachte auf oder regte sich."

So weit hatte die Großmutter ungestört erzählen können,
aber nun konnte ich es nicht lassen, sie zu unterbrechen.
„Warum regten sie sich. nicht, Großmutter fragte ich?"
„Das wirst du nach einem Weilchen schon erfahren", sagte
Großmutter und fuhr mit ihrer Geschichte fort.

„Als der Mann fast beim Feuer angelangt war, sah
der Hirt auf. Es war ein alter, mürrischer Mann, der
unwirsch und hart gegen alle Menschen war. Und als er
einen Fremden kommen sah, griff er nach einem langen
spitzigen Stabe, den er in der Hand zu halten pflegte, wenn
er seine Herde hütete, und warf ibnnach ihm. Und der
Stab fuhr zischend gerade aus den Mann los, aber ehe er
ihn traf, wich er zur Seite und sauste, an ihm vorbei, weit
über das Feld."

Als Großmutter soweit gekommen war, unterbrach ich
sie abermals. „Großmutter, warum wollte der Stock den
Mann nicht schlagen?" Aber Großmutter ließ es sich nicht
einfallen, mir zu antworten, sondern fuhr mit ihrer Erzäh¬
lung fort.

„Nun kam der Mann zu dem Hirten und sagte zu
ihm: .Guter Freund, hilf mir, und leih mir ein wenig
Feuer. Mein Weib hat eben ein Kindlein geboren, und ich
muß Feuer machen, um sie und den Kleinen zu erwärmen.'

Der Hirt hätte am liebsten nein gesagt, aber als er
daran dachte, daß die Hunde dem Manne nicht hatten
schaden können, daß die Schafe nicht vor ihm davon ge¬
laufen waren, und daß sein Stab ihn nicht fällen wollte,
da wurde ihm ein wenig bange, und er wagte es nicht,
dem Fremden das abzuschlagen, was er begehrte.

.Nimm, soviel du brauchst', sagte er zu dem Manne.
Aber das Feuer mar beinahe ausgebrannt. Es waren

keine Scheite und Zweige mehr übrig, sondern nur ein großer
Gluthausen, upd der Fremde hatte weder Schaufel noch
Eimer, worin er die roten Kohlen hätte tragen können.

Als der Hirt dies sah. sagte er abermals: .Nimm, so
viel du brauchst!' Und er freute sich, daß der Mann kein
Feuer wegtragen konnte. Aber der Mann beugte sich hin¬
unter, holte die Kohlen nüt bloßen Händen aus der Asche
und legte sie in seinen Mangel. Und weder versengten die
Kohlen seine Hände, als er sie berührte, noch versengten
sie seinen Mantel, sondern der Mann trug sie fort, als
weizii es Nüsse oder Apfel gewesen wären."

Aber hier wurde die Märchenerzählern! zum drittenmal
unterbrochen. „Großmutter, warum wollte die Kohle den
Mann nicht brennen?"

„Das wirst du schon hören," sagte Großmutter, und
dann erzählte sie weiter.

„Als dieser Hirt, der ein so böser, mürrischer Mann
war, dies alles sah, begann er sich bei sicĥselbst zu wundern:
.Was kann dies für eine Nacht sein, ivo die Hunde die
Schafe nicht beißen, die Schafe nicht erschrecken, die Lanze
nicht tötet und das Feuer nicht brennt?" Er ries den
Fremden zurück und sagte zu ihm: ,Was ist dies für eine
Nacht? Und woher kommt es, daß alle Dinge dir Barm¬
herzigkeit zeigen?"

Da sagte der Mann: ,Ich kann es dir nicht sagen,
wenn du selber es nicht siehst.' Und er wollte seiner Wege
gehen, um bald ein Feuer anzuzünden und Weib und Kind
wärmen zu können.

Aber da dachte der Hirt, daß der Mann nicht einmal
eine Hütte hatte, um darin zu wohnen, sondern er hatte
sein Weib und sein Kind in einer Berggrotte liegen, wo es
nichts gab als nackte, kalte Steinwände.

Aber der Hirt dachte, daß das arme unschuldige Kind-
kein vielleicht dort in der Grotte erfrieren würde, und ob¬
gleich er ein harter Mann war. wurde er davon doch er¬
griffen und beschloß, dem Kinde zu helfen. Und er löste
sein Ränze! von der Schulter und nahm daraus ein weiches,
weißes Schaffell hervor. Das gab er dem fremden Manne
und sagte, er möge das Kind darauf betten.

Aber in demselben Augenblick, in dem er zeigte, daß
auch er barmherzig sein konnte, wurden ihm die Augen
geöffnet, und er sah, was er vorher nicht hatte sehen, und
hörte, was er vorher nicht hatte hören können.

Er sah. daß rund um ihn ein dichter Kreis von kleinen
silberbeflügelten Engiein stand. Und jedes von ihnen hielt
ein Saitenspiel in der Hand, und alle sangen sie mit lauter
Stimme, daß in dieser Nacht der Heiland geboren wäre,
der die Welt von ihren Sünden erlösen sollte.

Da begriff er, warum in dieser Nacht alle Dinge so
froh waren, daß sie niemand etwas zuleide tun wollten.

Und nicht nur riugs um den Hirten waren Engel,
sondern er sah sie überall. Sie saßen in der Grotte, und
sie saßen auf dem Berge, und sie flogen unter dem Himmel.
Sie kamen in großen Scharen über den Weg gegangen,
und wie sie vorbeikamen, blieben sie stehen und warfen
einen.Blick auf das Kind.

Es herrschte eitel Jubel und Freude und Singen und
Spiel, und das alles sah er in der dunkeln Nacht, in der
er früher nichts zu gewahren vermocht hatte. Und er wurde
so froh, daß seine Augen geöffnet waren, daß er auf die
Knie siel und Gott dankte".

Aber als Großmutter sowest gekommen war, seufzte
sie und sagte: „Aber was der Hirte sah, das könnten wir
auch sehen, denn die Engel fliegen in jeder Weihnacht unter
dem Himmel, wenn wir sie nur zu gewahren vermögen."

Und dann legte Großmutter ihre Hand aus meinen
Kopf und sagte: „Dies sollst du dir merken, denn es ist
so wahr, wie daß ich dich sehe und du mich siehst. Nicht
auf Lichter und Lampen kommt es an, und es liegt nicht
an Mond und Sonne, sondern was not tut, ist. daß wir
Augen haben, die Gottes Herrlichkeit sehen können".

Wir entnehmen die vorstehende Erzählung aus den „Christus¬
legenden" der großen schwedischen Dichterin Selma Lagerlöf, die
vor einigen Jahren den Literaturpreis der Nobelstistung erhielt.

Weihnachten.
Bon Friedrich Lienhard.

Das Lichtfest mitten im Winter ist die Verherrlichung
eines Kindes.

Die Geburt dieses Kindes ist in den Evangelien mit
starker Betonung hervorgehoben. Engel, Könige aus dem
Morgenland, Kindermord in Bethlehem, ein entarteter Tyrann,
fromme Hirten, ein einfacher Stall—dies alles bildet eine außer¬
ordentliche Umrahmung zu jener außerordentlichen Geburt.

Auf manchen Gemälden sind jene Ereignisse zusammen¬
gedrängt. Doch immer liegt im Mittelpunkte das strahlende
Kind. Man kann nicht von diesem Kinde sprechen, ohne
in Symbolik einzutreten. Denn diese Geburt ist mehr als
ein bloß historischer Vorgang: sie ist eine Erlösungstat für
die Menschheit und sie entspricht einem Wendepunkt im
seelischen Leben des einzelnen Menschen.

Kindersinn ist Einfachheit, geniale Einfachheit: das
Wesentliche mit einem unverkünstelten Blick zusammenfassend.
Für jeden Menschen kann der Augenblick kommen, wo in
uns das Kindlich-Einfache geboren wird, da ja auch in uns
Engel, Hirten, Tyrannen und allerlei Tiere versammelt sind.
Das höhere Selbst in uns ist mitten in alledem das strahlende
Kind mit den erlösenden Blicken.

Nichts in der Welt ist an Wesen und Wirkung dem
Christus-Ereignis vergleichbar. Man sehe sich um, was von
dort ausgegangen ist! Ohne Christus-Einfluß ist die Kultur
Europasu. der davon ausgestrahlten Zivilisationen undenkbar.

Europa hat die Führung. Und so ist der Christus-
Einfluß an der Arbeit, die Führung der Erde zu übernehmen
und wenn es noch so viele Jahrtausende dauern wird.

So kommt zu Goethes abaearbeitetem„Schatzgräber"'
der in der Erde wühlt, ein „Licht" : „eben als es zwölfe
schlug", mitten im tiefsten Erdendunkel. Und mit dem Licht
ein Kind, ein Knabe, der eine Schale trägt:

„Heller ward's mit einem Male
Bon dem Glanz der vollen Schale,
Me ein schöner Knabe trug."

Dieser Knabe bringt die Erlösung mit den Worten:
„Trinke Mut des reinen Lebens!"

Das ganze Christus-Ereignis ist ein Lichtoorgang. Es
beginnt mit jener„Klarheit des Herrn", die um die nächt¬
lichen Hirten leuchtete,u.mit dem Stern von Bethlehem;es rundet
sich ab mit dem Pfingstfeuer über den Häuptern der Apostel.

Sich mit der Leuchtkraft solcher Gedanken zu durch-
dringen und sie umzusetzen in Lehen: das nannte die alte
Kirche Glauben. _
Das Christkind schickt den Winter auf die Erde.

Märchen von Marg.  Heil - Fröhlich.
An einem schönen Tag, auf der Erde waren die Bäume

schon kahl und kein Blümlein blühte mehr draußen auf
dem Felde, im Wald sang kein Vögelein, kein Bienlein
summte, an diesem Tag schaute das Chriftkindlein oben
zum Himmelssenster heraus hinab auf die Erde. Es blickte
dorthin, wo das Meer die Küste bespült, dann wanderten
seine Augen über weite Ebenen und Hügelland. Auch
bergige Länder und die allerhöchsten Bergriesen betrachtete
es eine ganze Weile. Dann machte das Christkind das
Himmelsfenster wieder zu.

Zwei Englein waren ihm nachgeschlichen, sie hätten auch
gern ein wenig hinunter auf die Welt geblinzelt. Das
Christkindlein konnte nicht anders, es mußte ein wenig
lächeln, aber doch drohte es den zweien mit dem Finger.
Dann rief es alle Englein herbei und sprach: „Meine lieben
Engelein, auf der Erde ist die Zeit so weit, daß ich mich
aufs Weihnachtsfest rüsten muß. Die Sonne scheint dort
drunten nicht mehr warm, an allen Ecken und Enden siehts
traurig und öde aus. Drum schnell, ihr Engelein, fliegt
ins Hintere Himmelstal, dort wo ganz weit hinten mein
Weihnachtsbackofen steht. Dort in meinem Backosental hat
sich der Winter letztes Jahr zum Schlafe niedergelegt.
Fliegt, ihr Engelein und weckt ihn! Er soll auf der Erde
den K̂indern Freude machen und sorgen, daß die Pflanzen
ihre warme Schneedecke zum Winterschlafe bekommen."

Die Engelein sahen einander erschrocken an. Sie wußten
es noch vom letzten Jahr, was der Winter für ein kalter,
mürrischer Alter ist. .Aber die zwei, die schon vorher dem
Christkind nachgeschlichen waren, die riefen: „Wir führen
euch an!" Schnell machte sich die Schar auf den Weg,
am Paradiesgarten flogen sie vorbei. Dort erboten sich' die
beiden Engelein von dem schönen großen Pfau Rat. Der
schenkte ihnen zwei von seinen langen Schwanzfedern und
nickte: „Die zwei Federn werden euch guten Dienst leisten."
Fort gings weit über die Himmelswiefe, an der Milchstraße
vorbei, durch eine schmale dunkle Gasse und auf einmal
waren sie in Christkindleins Backofental. Und richtig dort
lags wie ein großer weißer Hügel. Das war der Winter.
Unbeweglich lag er. Er schlief so tief und fest, daß er nicht
einmal schnarchte. Die Engel flogen ganz sachte zu ihm
hin, voran die beiden mit den Pfauenfedern. Als sie nahe
genug waren, riefen sie ein paarnial: „Winter, Winter!"
Aber der Winter hörte es nicht. Er bewegte sich nicht.
„Wollen wir?" fragte ein Engelein das andere, und alle
Engeleiy nickten den beiden zu. Die nahmen ihre Pfau¬
federn und kitzelten den Winter, jedes an einem seiner eisigen
Ohren. Wie die Engelein da erschrocken! Der Winter
reckte sich und drehte sich aus die andere Seite und brüllte
im Halbschlaf: „Hu — hu — hu!" Gleich stoben die
Engel nach allen Ecken auseinander und versteckten sich.
Und auf der Erde wehte ein starker kalter Sturm, so stark,
daß die Leute schnell in die Häuser sprangen.

Aber der Winter wollte noch nicht ausstehen. Er legte
sich auf das linke Ohr und schnarchte. Und wie er schnarchte,
so blies auf der Welt der rauhe Nordwind. Das wollte
das Christkindchen nicht. Es rief den Engelein und sprach:
„Hurtig, Engelein, weckt den alten Brummelbär vollständig
auf, sonst erfrieren durch sein Schnarchen alle Pflanzen auf
der Erde!" Da kitzelten die zwei Engelein mit Pfaufedern
den Winter an der Nase. Der mußte nießen, so gewaltig,
daß auf der Erde fast die Bäume mitsamt den Wurzeln
ausgerissen wurden. Aber jetzt war der Winter auch ganz
wach geworden. Er stand langsam auf. Die Engelem
bekamen Angst vor dem großen alten Mann. Weißes Haar
aus dem Kos und Eiszapfen hatte er im Bart. Und wie
er so stand und die verängstigten Engelein sah, da mußte
er sich schütteln vor Lachen, und dicke Schneeflocken flogen
von seinem Schneemantel hinunter auf die Erde.

„Auf die Erde sollst du! riefen die Engelein ihm zu. „Deine
Pflicht sollst du tun!" Und husch waren sie fortgeslogen.

Der Winter brummelte etwas in seinen Bart. Dann
schritt er die Himmelsstraße hinab. An der Frau Holle
ihrem Haus mußte er vorbei. Und im Vorbeigehen schlug
er mit seiner Faust an ihren Laden und brüllte: „Heraus,
alte Frau Holle! Der Winter darf auch nicht mehr schlafen!"
Noch ehe die Frau Holle sich besonnen hatte, war der
Winter bei den Menschen auf der Erde. Doch die Frau
Holle schüttelte ihre Betten auf seinen Kopf, und wo er
ging, ließ sie ihm Schneeflocken um die Nase tanzen. Das
war den Kindern recht. Auch die Pflanzen freuten sich,
als sie die warme Schneedecke fühlten. Und oben am
Himmel saßen die Engelein auf rosigen Schneewölkchen und
klatschten vor Freude in die Hände, als sie die schöne
schneeweiße Erde und die frohen Kinder sahen.
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was der Tannenbaum erzählt.
Bon Paul Ziegler. (Nachdr . verb .)

Vor wenig Tagen stand noch frierend
Im Walde ich, bedeckt mit Schnee,
Kalt pfiff der Wind durch meine Zweige
And mich erfaßt ein endlos Weh.
Ja , meine Brüder , meine Schwestern
Sind hochgeehrt in dieser Welt,
Nur ich allein steh unbeachtet
Hier unterm weiten Himmelszelt.

Die Birke  schmückt am Tag der Pfingsten
Die Kirche , Hütte , den Palast,
Die Buche beut dem müden Wandrer
Mit ihrem Schatten Kühle Rast,
Am Hut des Turners festlich grüßet
Ein Reis vom deutschen Eichenbaum
Es weht der Duft der Lindenblüte
Süß durch den ernsten Liebestraum.

So stand ich murrend und verlassen —
Da hallt ' im Wald ein fester Tritt
And eine rauhe Männerstimme
Rief laut mir zu : „Komm mit , komm mit !"
Durch Täler und verschneite Felder
Ging es beim Hellen Sternenschein
And unter herzlichem Willkommen
Kehrt ' ich in 's Haus der Menschen ein.

Die schmückten mich mit vielen Lichtern,
Mit Äpfeln , Nüssen , Flitterkram
And tausend sel'ge Bilder sah ich
Als dann die liebe Weihnacht kam:
Der Kirche lichterhelle Fenster
Still grüßen in die Winternacht,
Es singt die andachtsvolle Menge:
„Dies ist der Tag , den Gott gemacht !"

And dort in jener kleinen Hütte
Weint leis ein altes Mütterlein
Am seinen Sohn , der schon vor Jahren
Zog in die weite Welt hinein.
Sein Bild küßt sie, im Traum verloren,
And fleht zu Gott , beim Kerzenschein.
Horch , Schritte ! — Mutter , liebe Mutter !"
Der lang Ersehnte stürmt herein.

Verwaist in der Kasernenstube
Packt der Soldat sein Kistchen aus,
Zigarren , Kuchen , Apfel , Nüsse
And auch ein Geldschein fällt heraus.
And suchend hört ich leis ihn murmeln:
„Ach 's Liebchen dacht nicht an mich !"
Da sieh ! — Ein Herz von Pfefferkuchen
Mit Zuckerschrift „Ich liebe Dich ."

Und weiter sah in großem Saale
Ich arme Waisenkinder knie 'n,
Heut macht die treue Menschenliebe
Die blassen Wangen rot erglühn.
Sind 's auch nicht Puppen , Schaukelpferde,
Nur Schuhe und ein neues Kleid,
Klingt 's dankbar doch von ihren Lippen:
„O gnadenvolle Weihnachtszeit !"

And jenes Paar , das noch im Frühling
Der Linde seine Lieb ' vertraut,
Steht heut ' allein nicht mehr auf Erden,
Lin kleines Sümmchen jubelt laut.
Ls leuchten hell zwei Kinderaugen,
Nach meinen Lichtern tappt die Hand,
Die Eltern flüstern , treu umschlungen:
„Dich Engel hat uns Gott gesandt !"

Noch manches Bild voll Lieb und Frieden
Hab ich geschaut . — Ich muß gesteh'n
Nicht einer von des Waldes Bäumen
Hat so viel Freud und Leib geseh'n;
And wenn , wie heut ' , in alle Herzen
Der Helle Stern der Liebe dringt
And feierlich von jedem Munde
Ein frohes Weihnachtslied erklingt,
Dann träume ich von meinem Walde,
Darüber Stern bei Sternlein wacht,
Dann hör ' ich Gottes Englein singen:
„Du stille, o du heil 'ge Nacht ."

Die heiligen 12 Nächte.

Bon einem geheimnisvollen Zauber soll die sich vom
Weihnachtsseste bis zum 6 . Januar erstreckende Zeit der
sogen , heiligen 12 Nächte umsponnen sein. In ihr darf
im Volksmunde der Mensch einen Blick tun hinter die
Kulissen der Zukunft , und geheimnisvolle Gewalt sollen
in dieser Spanne Zeit , in der des Winters grimme Mächte
mit dem wieder erwachenden Lichte Kämpfen , in sein Leben
eingreifcn und es beeinflussen . Manch alte Bolksgebräuche
knüpfen sich an die heiligen zwölf Nächte und ' dem Aber¬
glauben ist in ihnen ein weiter Spielraum gegeben . Die
Träume , die in diesen Nächten in den Herzen der Men¬
schen erwachen , sollen in Erfüllung gehen . Mögen es da¬
her wonnige Träume von besseren kommenden Tagen,
von einer neuen Dlütenzeit unseres armen , so tief dar¬
nieder liegenden Vaterlandes sein, die in dem Dunkel
dieser Nächte Einkehr bei uns halten und möge sich dann
auch an ihnen der Zauber der heiligen 12 Nächten bewähren
und sie einstckals zur schönen Wirklichkeit werden!

vom Christkind , vom Hasen nnd wie ich

das Weihnachtswunderland verlor.
Entnommen aus dem hübschen Buch „Arche Noah " der Stutt¬

garter Erzählerin Hedwig Lohß . (Perl . F . A . Perthes Gotha ).

Damals begegnete mir noch in der Zeit vor Weihnachten
jeden Tag ein anderes Wunder.

Am frühen Morgen schon — was lag da beim Er¬
wachen neben mir auf dem Kopfkissen ? Ein Engelshaar,
ein richtiges goldenes Engelshaar ! Das Christkind war in
der Nacht dagewesen und hatte sich über mein Bett gebeugt?
Da lag ja der Beweis , zum Greifen nahe , schimmernd im
Licht der Kerze . Wie pochte das Kinderherz , das gläubige,
weihnachtsfromme!

Und am Mittag , auf einmal — wo kam er nur her ? —
lag ein duftender , frischgebackener Lebkuchen neben meinem
Platz am Eßtisch . Wer hat ihn hergelegt ? Die Mutter?
Bewahre , sie wußte nichts davon . Nur das Christkind
konnte es gewesen sein. Leise, leise, daß keiner es merkte,
war es durchs Zimmer geflogen und hatte mir ein Bersucherle
vom himmlischen Weihnachtsbackwerk mitgebracht.

Am Abend , so ums Schlafengehen rum , rief die Mutter:
„Schnell , schnell, komm her ans Fenster ! Grad ist das
Christkind vorbeigeflogen ! Siehst seine Flügelchen noch?
dort !" Und wirklich , ich sah sie, silberschimmernd . Oder
war 's nur der Schnee auf dem vorspringenden Dach des
Nachbarhauses ? Nein , nein , Christkinds Flügel waren es
und viele silberne Sternchen glitzerten draus . Ich sah es
ganz deutlich.

Und wenn ich dann in meinem Gitterbett lag und die
Mutter noch einmal kam zum Gutnachtsagen , dann hatte
sie goldene Fingerspitzen . Weit riß ich die schläfrigen
Augen auf - aber sie waren wahrhaftig golden,
ganz richtig golden.

„Das Christkind hat mir die Hand gegeben . Davon
ist sie golden geworden " , sagte die Mutter . „Schlaf jetzt
lieb ein, gelt ! und ruf nimmer . Ich muß noch ein wenig
dem Christkind helfen , drin in der Weihnachtsstube . Es
hat so viel zu tun und wird nicht allein fertig " . Und dann
stopfte sie mir die Decke rings herum fest und ließ mich
allein . Ich wachte noch ein Weilchen . Sah auf den Hellen
Lichtstrahl am Boden der Tür und hörte ein sachtes , ge¬
heimnisvolles Hantieren dahinter - in der Weihnachts¬
stube ! Und wenn ich ganz fest horchte , den Atem anhielt
und den Kopf aus dem Kissen hob , dann hörte ich leises
sachtes Wehen und Rauschen . Das waren Christkinds
Flügel ! Und ich spürte den Tannenduft und lag so wunder¬
voll geborgen in meinem kleinen vergitterten Bett dicht neben
der Weihnachtsstube , in der die Mutter mit dem Christkind
zusammen meinen Weihnachtsbaum schmückte.

Meine Kamerüdiein lachten mich aus:
„Atsch, du glaubst noch ans Christkind !"
Ich ließ mich sonst nicht gern auslachen , aber in dem

Fall war 's mir ganz einerlei . Hatt ' ich nicht mein goldenes
Engelshaar ? Und hatten mich nicht Christkindleins Augen
angesehen , so gut und lieb?

„Meine Mutter macht den Christbaum . Und sie zieht
ganz allein die Puppen an und richtet den Kaufladen ein.
Und kauft die neuen Sachen . Atsch!"

„Meinetwegen ! Dann habt ihr halt einfach kein Christ¬
kind wie wir . Natürlich , dann muß es deine Mutter schon
allein machen . Aber wir haben ein Christkind , wir schon,
jawohl - !"

Und init einemmal war er weg , mein schöner Weih¬
nachtsglaube . Wegen dem Hasen und wegen unserer alten
Waschfrau.

Den Hasen hatte mein Bruder in der Sommerfrische
von einem Bauernbuben eingehandelt gegen sein Taschen¬
messer. Das Taschenmesser hatte zwei Klingen und einen
Korkenzieher und war noch beinahe neu . Der Has hatte
ein weiches , graues Fellchen , einen wunderschönen Schwanz
uitd mächtig lange Ohren . Das eine trug er bolzgerade
aufrecht , das andere ließ er hängen.

Er sollte zuerst nur für den Landaufenthalt unser Eigen¬
tum sein und nachher zurückbleiben , aber wir baten so herz¬
beweglich . daß der Vater zuletzt „wenn 's die Mutter erlaubt " ,
und die Mutter „meinetwegen , nehmt ihn halt mit !" sagte.

„Meinetwegen " — das war ein „Ja " , allerdings kein
freudiges , überzeugtes , sondern eins mit einem liefen Seufzer
und einem ellenlangen Schwanz von „Aber " hintendran,
mit drohend , mahnend erhobenem Zeigefinger und mit ge¬
runzelter Stirn : „Aber — wartet nur , wie 's später wird !"

Wir hörten bloß das „Ja " , lebten in der Gegenwart,
wollten an keine graue Zukunft denken , weder für uns noch
für den Hasen , und nahmen ihn mit nach Hause . Er war
ja noch so winzig und keinem Menschen im Weg ! Er saß
in einer kleinen Kiste unterm Küchentisch , fraß Kohlblätter
und — wuchs , wuchs ! »

O Mutter , wie recht hast du wieder einmal gehabt
mit dem langen Aber -Schwanz hinter deinem lieben Wort
„Meinetwegen " , das dein Herz jedesmal deinen Kindern
sagte , wenn der Verstand sich nicht zu einem „Ja " zwingen
lassen wollte ! Was bei andern .Hasen als selbstverständliche
Tugend vorausgesetzt ivird , das Groß - und Dickwerden,
das war bei dem unfern der allergrößte Fehler , den er
haben konnte . Er wuchs und wuchs — aber sein Kistle
wuchs eben nicht und der Platz unterm Küchentisch grad so
wenig . Der arme Kerl wollte springen und Männchen
machen wie er's gewohnt war , und wenn er sich nur auf¬
richtete, stieß er an hartes Holz.

„Mutter , die Bühnenkammer , die eine, große , steht
leer , dürfen wir nicht den Haas . . ? "

Und Mutter sagte ivieder — wahrscheinlich sehr im
Widerstreit mit dem Kopf ! — mir dem Herzen „Ja " und
der Has zog in die Bühnenkammer . So , da konnte er

jetzt springen und spielen , Männchen machen , sich
und sich behaglich , nach Hasenart . lang ausstrecken.

Ich saß stundenlang bei ihm und er wurde zahm und
zutraulich . Ich ging mit der Mutter aus den Markt und
trug eiir großes Netz, und kümmerte mich gar nicht mehr,
wie früher , drum , ob sie auch sicher Kirschen oder Früh¬
birnen mitnahm , ich hatte wichtigeres zu tun : ich mußte
mein Netz mit Gelberübenkraut und abgefallenen Kohlblät¬
tern füllen , schlupfte den Marktfrauen unter die Gemüse¬
ständer und fegte alles zusammen , was sie darunter ge¬
worfen hatten . Und mein Häsle rupfte und zupfte den
ganzen Tag an seinem Grünfutter und ich hatte es arg lieb.

Aber der Winter kam , die Bodenkammer wurde zu
kalt , das Futter wurde immer knapper und das Häsle
war kein Häsle mehr , sondern ein richtiger großer Has,
dick und fett. Und wild und ungebärdig mar er auch . O,
Mutter , dein „Meinetwegen !"

Da schenkte Mutter ihn unserer alten Waschfrau , die
mar sehr arm und hatte uns lange Jahre treulich geholfen.
Und nun war sie froh über den Braten.

Davon wußte ich aber nichts , kein Wort . Ich ging
in die Hasenkammer mit e nein Teller voll Kartoffelschalen
und mühsam zusammengebettelter Krautblätter . Da war
die Kammer leer , ganz leer . Kein Has kani mir entge¬
gengehoppelt und schnupperte an meinem Rock . Der Bo¬
den war sauber geputzt , er war noch feucht und man sah
den Strich des Putzlumpens . Keine Spur vom Has war
mehr da Es roch nach Schmierseife , frisch und sauber.
Gar nicht wie sonst. Aber mir gefiel die Sauberkeit nicht.

„Mutter , wo ist der Has ? "
„Der Has ? ja , guck, dem ist's zu kalt geworden dro¬

ben auf der Bühne . Er hat arg frieren müssen , der arme
Kerl , und wär ' am End ' gar krank geworden . Da hat
ihn das Christkindle geholt und hat ihn zu Leuten gebracht,
die einen Stall haben und ihn besser versorgen können als
wir in der Stadt , und die haben sich gefreut und er hat 's
sicher gut bei ihnen ."

Das leuchtete mir schon ein , o ja , aber — ich Hab es
halt so arg lieb gehabt , mein Häsle — - !

Es ging schon nah auf Weihnachten . Da stand ich
eines Abends im Dämmerlicht am Fenster und sah nach
goldenen Haaren und silbernen Flügeln . Ich sah aber
keine . Nur unsere alte Waschfrau sah ich mit einem gro¬
ßen Strauß Tannenzweige die Straße raufkommen . Sie
scharrte drunten am Haus den Schnee von den Füßen.
Ich hörte sie auf der Treppe husten und draußen an der
Glastüre läuten.

Mir war 's langweilig so allein im halbdunklen Zimmer.
Ich sprang hinaus . In der Küche brannte schon Licht.
Da stand die alte Frau mit ihren ! Waldstrauß und Mutter
dabei.

„I Han welle a schös Fescht menscha — ond do Hanne
a baar Dannezmeigla g'holt , iveil Se die so gern hent.
Ond no Hanne me no amol bedanke welle fier den Has.
Heut Hot en mei Ma he g'inacht . Der isch anders fett!
Des geit en feine Broda af da Chrischdag ! Und mei En-
kele, der Bua , der kriagt a Kapp von dem nette Felle ."

So da stand ich. Irgend etwas würgte mich am Hals,
hielt mir die Kehle zu , fest, ganz fest, daß ich kaum mehr
atmen konnte — mein armes Häsle ! Und grad Hab ich
noch Ausschau gehalten nach dem Christkind.

Niemand hatte mich gesehen . Still schlich ich wieder
ins Zimmer , stand am Fenster und sah hinaus in das
Wirbeln der Schneeflocken . Sie glänzten und glitzerten
jetzt im Schein der Laternen — aber Engelsflügel sah ich
keine mehr . Und erlösend und befreiend kamen inir die
Tränen . Mein armer Has — — — und - das
Christkind ! —

Am andern morgen lag ein Tannenzweigle und ein
Engelshaar ausi meinem Bett . Ich schob es zur Seite.

Traurig und dunkel war diesmal die Vorweihnachtszeit.
„Kein Christkind gibt 's ! Sie haben dich angelogen,

die Großen !"
Ich hotte die Mutter in der Weihnachtsstube hantieren.

Sie Kain heraus und hatte goldene Fingerspitzen : Gold¬
schaum von den Tannenzapfen am Baum.

Eine Zuckerbretzel lag an meinem Platz : „Ach, ist heut
gebacken worden ? Richtig , vorhin ist unser Rösle mit dem
Backblech vom Bäcker gekommen !"

Ich war auf einmal klug geworden , o so klug , und
war aufgewacht und hatte den ersten Schritt heraus aus
dem Kinderland getan.

Und ich schämte mich, daß ich so lange dumm gewesen
mar . Oder war das , was in mir bohrte und brannte , der
Schmerz um mein verlorenes Kinderparadies ? — —

Aber als am heiligen Abend der Christbaum brannte,
da war aller Jammer vergessen. Und ein Gedanke , der
mir noch nie gekommen war , füllte mit einemmal , hell und
warm , und leuchtend wie die Weihnachtslichtcr mein Herz:

„Sieh , so lieb haben dich die Eltern ! Das alles
schenken sie dir ! Den Baum und das Märchenbuch und
den Kaufladen . Alles ist von ihnen !"

Warum wohl ? Das verstand ich
noch nicht so recht. Aber ich ahnte es.
Ganz dunkel und fern:

Heut ist der allerschönste Festtag im
Jahr . Heut muß alles froh und heil und
licht sein ! Heut müssen Kerzen brennen
und die Menschen müssen sich Freude
machen und sich lieb haben so sehr sic
können , denn „Uns ist heute der Heiland
geboren " .

Und so Hab ich doch noch ein richtiges
Weihnachtswunder gefunden — und der
Has hat dazu geholfen.

» '
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Amtliche Vekarrntmachrmge«. !
Bestellung auf Saatgut von Brotgetreide, Gerste und !

Hafer für Frühjahrsaat 1921.
Die Herren Orisvvrsteher . sowie die landwirtschaftlichen ^

Bezirksvereiue , Tailrhenskaflenvereine usw . werden hiermit ?
ans den ihnen zugegangenen Runderlaß der Würlt . Saal - j
stelle vom 18. d. MtS . hingewiesen . — Die Listen de, Einzel f
besteller sind mit den sonstigen Bezugspapieren vis spätestens j
3. Januar nächsten Jahies an die BezirkSversorgungsstelle !
Stagold einzusenden . Später einlaufende Bestellungen kön !
neu nicht inehr berücksichtigt werden . 2485 i

Oberamt : M ü i»z. ;

Betrifft Saatgut.
Der Bezug von Saatgut hat einen solchen Umfang an¬

genommen . daß es vorlommt , daß manche Gemeinden mehr
Saatgut anfordern , als sie Frucht an den Kommuualoerband
abliefer ». Es ist de her mit Bestimmtheit anzunehmen , daß
mit dem Bezug von Saatgut großer Mißbrauch getrieben
wird . Wir sind daher gezwungen , streng nach den Vorschrif¬
ten der Reichsgetreidestelle zn bandeln , welche verlangt , daß
für jede bezogene Saatirnchr das gleiche Quantum Brotge
lreide , Gerste oder Hafer a» den Kommunaloerband abzn - j
liefern ist. 2486 j

Die (I :ndt ) Schiiliheißenämter werden beanftiagt , die ;
vom Oberamr ausgestellt en Saatkarten nur nach Rückgabe
des gleichen Quantums Brotgeireide , Gerste oder Hafer aus - !
zuhändigen . — Ä»s den Anträgen zur Nusstevuiig von Saat

a»

Die Oiisnrmeiibedölde hni beschlösse,,, »nch Heuer
wieder du

Re»jahrrWilB .MWllWkmeil
anszngebe » .

Wer eine Karle ini Preise von mindestens 2 ^
bei der Armenpflege (Stadtpfleger Lenz) eiinum -m , von
dem wird angenommen , daß er am dirse W -nse -eine
Wünsche zum neuen Jahr darbnngl und ebenso seiner
seiis auf Besuche und Kartenzusendnugen v .-rzichiet.

Wir laden zu zahlreicher Bme' ligun ; inn dem A- -
fügen ein . daß die Liste der Te .Inebmer noch recht,eilig
vor dem Jahresabschluß im Gesellschafter b>-kon 1 ge¬
geben und daß der Enrag der Karlen inner on- o. r
schämten Hausarnien verteilt wird

Nagold . den 16 Dez . 1920.
Di« Vorstände der Ortsarmenbehörde:

2325 Dekan Otto . Stadtichubheiß Maier.

KritWesWeilrnhelMkhr MM.
Es sind hoch einige Mittel vorhanden welche in erster

Linie an bedürftige Heimkehrer der letzten Zen aas Rußland,
die am meisten gelitten haben , im übrigen au sonstige , beso:
ders hll ' sbedilrfrige frühere Kriegsgefangene v rgcb?. , , , .. . weiden

karten haben die (Stadt ) Schuliheißenänuer zu vermerken , , sollen. Ich bine di ? Ortsausschüsse nn : d.e' n , Benacht
ob dos entsprrchcnde Quantum Frucht dagegen abgeliefen
ist Saotkanen -Anträge , welche diesen Dermeik nicht tragen,
werden nicht berücksichtigt.

itaaoid . den 23. Dez >920 Oberanit : Münz.

Nagold.

M SlMgemeiiide Mold mbaost
einen l9 Monate alten

Zucht - Forcen
(Hellgelbscheck) Simmentaler Schlags,
am nächsten D i e n s t a g» 28 . Dez ., vorm . IttUhr in der
Stallung von ToM . Hirt (Jiike, ).

Kaufsiiebhaber sind eingelaöeil . 2482

. Stadtpflege : Lenz
Boudorf

. Oberamt Herrenberg.
Im Auftrag des Herrn Gustav Epple,  Baugeschäfl

in Degerloch versteigere ich beim hiesigen Sägewerk am

Mittwoch dmA. Dez.Ml», oochwillo«?IV-M
in ; öffentlichen Ausstreich

das 2stockige, im unteren Stock offene

8

Wohnhaus

Kommenden nno gieichzeilig die Namen d->r noch zu .Ücker.var
tendeu Krie , sgefangenen bis 1. Januar mltzuieilcu 2481

Landgerichtsrat UlShöfev.
oo« cIc>o « s <>c>rAOc>O«>c>O<)cdiOc>c)Q«O«AOor>

k̂sMliea-ksIeiuler 1921.
V 7-- ^- ^ — - .- - --- -. —

8 Der Volksbole
^ Ulu8lr. ltau8tteunä

ImmerZrün-Kalender
frauenlob -Kalender

Mirtt. l.ande8- Kalender
^akrerkinlienderLote

8ctiiväbi8cker öauerntreund
Der neue Vetter au8 8clivvsben

81uttZarterl û8tt§er Lilder-Kalender
ttedel8 kkeinländkclier tlau8treund

l 8 und viele andere emptielllt

° K.W.2ül8vr,SucIlItAiiMiiiIAWlij.
i ovO < rcAsc > oc > L»O < r«> QocAO <> oO < ) OSL»r> c>c>Qv

und Sägmühlegebäude
aus Fachwerk (88 qm Grundfläche) an der Nagotder
Straß«

auf Abbruch.
Bondors , den 18. Dezember l920.

2407 Bezirksnotar Schaeser.

Maßest
AigareÜen

Bollbier
^ über die Feiertage bis Neujahr.
I VMllkiM Sumkri««;.
E)

i/M

ttn - unerreM
Kein nur Hem.

Fllbrlk - MeLerlage brrNnbevE Oü , Calw.

V/üptt . V ^ eingi ' ohksnülung
sucht «insu

. Vsktwier
oäer kmvllüe»

Kr ikre « üt -llemderKisvben ^V«in « .

tknßebote unter 2488 an ctie Oescch. 8t . ri Oes.

M
urem

Buchbanola
Nagold

VrrirSrarbeitrM. 2480

(Für die Oberamtsbezirke Calw und Nagold .)
Fernsprecher No . l09

Offene Stellen.

lgvb
Lederstraße I6>

Offene Lehrstellen.
sür 1 Messerschmiedlehrling.

Eintritt jederzeit.
a ) für männliche Personen:
1 Hausburschen (16 oder l?

Jahre alt .)

b ) für weibliche Personen:
5 Dienstmädchen
2 Haushälterinnen (evtl , auch

eine ältere)
1 Küchenmädchen
I Zimmermädchen

Die Vermittlung erfolgt kostenlos.
Anfragen werden auch von unserer Nebenstelle Nagold,

Herrenbergerstr ., Telephon Nr . 80 , entgegengenommen.
Calw , den 23 Dez . 1920. Verwalter : Proß.
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Verkaufe am Montag (Johannes,
feierlag

Pferd
Wallach. 8jährig. mit
aller Garantie, sowie ein starkes, erst¬

klassiges
Fohlen.

„7-, Ludwig Schmid, Rot selden.
I Setze einen 245/

(Ver
2u dieujakr

WekMlllvb
^ lisrteii^

braucht , ober ^
Visitenkarten

lasse sick unsere reick-
kaltige NustersammIunA
Vorleben. Bestellen 8ie
jeckockrecktreitiptbeiüer

tzMüinvIierel ie»
gelelllelisktkr"

Sesterreiltzer
und einen starken

dem Verkauf aus.
Roth mH , Schmied.

empfiehlt

6 . IV . Lsissp.

1t s g o i ü.

vernichtet verblüffend

S-sach stark, geruchlos,
in Apotheken und Drogerien. mcii
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Kartokkeln
deziekMgä̂eise cle?enV/e?tm6e!ä

vlm>lymge über Bobeuvrarbeuung unü richnge Düngung
erteilt kostenlos die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Deutschen
KalisyndikatsG.m.b. H., Stuttgart , Olgastr. 39a.

Gesucht
ein ehrliches, fleißiges

Mädchen
auf 1. Jan . nach Autertürk«
hetm. 2438
Slllll MMUlstk. Mllk.

Schulstr. 0.
Näheres zu erfragen bei

Schreinermeistrr Gabel,
Nagold.

Gesucht
werden nach Pforzheim zum
1. 1. 1921 für zwei getrennte
Haushaltungen von je drei
Personen bei gutem Lohn
und Verpflegung:
l)

Aelieres Mödchev
mit Erfahrung in Küche
und Haushalt.

^ Mgeres Mödchen
für leichte Hausarbeit (15
bis 16 Jahre alt) der Ge¬
legenheit geboten ist, den
Haushalt zu erlernen.

Angebote nebst Gehaltsan-
svrüchen erbeten an Frau
Emilie Friske » Pforzheim,
Kienlestr. 6_ 2427

Wildberg. 2453Sch-Heringe

große weißfleischige Fische
in feinster Marinade , offen
und in Dosen empfiehlt von
frischer Sendung

G. Eberhardt.
Lei IniiuenLL

Nusten, Heiserkeit, Versctileimune,
Lroncbislkutsrrb, ^ stiims, ^ usvurk,
Scklgklosixkeit trinke MSN nur ree
,0 ? 8I* 2u bsben bei Oebr. Lene,
I-öven -vroxerie. IM
QOOOOOOOOcxrOiO

stch noch eine
erstklassige

deutsche
M * r

8 Wer

8

8

tn Eichen und Nutzbau « mit
vernickelten Leiten , auch Bersenk-

Maschinen
anschaffeu will,

wende fich an die Firma

Stefan Geister, _
Nähmaschtnenfabriklager N

Reutlingen . "
— Auskunft kostenlos. —

NrtegSanleihe wird tn Zahlung
genommen.

Zahlung ». Erleichterung wieder
gestaltet!

ktk . Die Anschaffung dies«? un¬
entbehrlichen Haushaltung «gegen- ,
ftandeS ist tn jetziger Zeit die l)
allerbeste Kapitalanlage.  X
Auch ist infolge der Material - V
knappheit , der hohen Lohnforde¬
rungen , der verkürzten Arbeitszeit,

ise ^ ^

8
sowie der neuen Steuerlasten ein
Preisabschlag nicht zu erwarten.

BerkaufSstell« :
Jakob Henne , Nagold
V 20 ltzerberstr . 458.
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in
Kreuzstich, Loch-
u. Kurbel-Stickerei

für Kleider. Blusen, Beutel usw.
soeben eingetroffen bei

G - F ). Zaiser
Buchhandlung Nagold.
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Emmingen.
Unterzeichnete verkauft am Montag, den 27. Dezember

mittags 1 Ahr 2455

1Pferd.
(Einspänner)
Rappwallach, 10 jährig,

1 starken Einspönnerwagen,
1 Suhrschlitten.

1 Herrenschlttten.
sowie Pferdegeschirr.

Katharina Deugler, Wwe

lVtsrta Reimer

6ott1Led Sekslx

-<Is vekrl .0öie grllksn:

^/siknacrktsn 1920.

blktgoltt-lssIsbLUSsn

paulLne Kapp
6oNIied Stengel

HIs Vk!k?l.061 '^ grllbsn:

>VsiknLostisn 1920.

2484

Vom 27. vor. dis 7. 6an.

Mt Ae SMvIiUiwae»aar M.
e . seiest, vunlistin

im kssidof r. köülv.

sattst I« !lMI !» MII^

- Lext-Wche« zu Goethes Faust I. II. Teil
von 1.50 an

DTer Ursch VLL "^ -«>
Z koethe iber seim Kch ^

io - ». >5

D kiisthrng m kekthes Zch
— von Prof. F. Lienhard 9.— —

!

D kttthes KchmPicht-Wchr«m« V
>i<>i b̂rii»nrri>n nun Notar l^ nrrialiirS 5krr»r>aZeichnungen von Peter Cornelius, Franz Staffen^ etc. etc. —

Dk.V.!si8vr,vaMAg.,IlMlä.V
ÜI » M » IM » M » » IIIM » » » » M » IIMM » » !» lü
2415 Schietingeu.

Tine jüngere, trächtige, fehlerfreie, gute«q. >.SAM
sowie eine zum zweitenmal lO Wochen trächtige EktA
verkauft nächsten Montag d. 27. Dez. (Johannesfeiertag)
mittags l Uhr. Georg L«r» Schuhmacher.
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Unser Uassenscbulter bleibt silootSA ben27.
unb kreitsx benZI . Dezember xvexen bes3ukres-
ubscblusses 2478

gsseklossen.
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V.O von 1911o
Lm8«mi1sg(2. Mvllsedl8k6!ert»8)

»svdioi11sg82 vdrZkrvvllüzkdMMWi«!
O l. Us«v8l;k»kt O
o ^ en 2477 o
D m. Asvv 86 ll3tt Ü88  D

s 8tMMter8Mt!il«id8iMW s
8 (rorMriger «Srttembergiseder Heister). 8
O O
00000000090000000000

I_>8llö̂kllir
AonntttA, 6en 26 . Dtz2tz»ider

von mittags 2 Ukr SN
wirb eine

Im Zckwsrrwslbsssl nbZeksIten . lieben NSn-
nerckören und kumoristiscben 80I0- unb Ouett-
^esLn^en wirb gegeben:

krsv Meker !e8 iVeidllzclittöbkü
von UI. Streick und

vero'reodle LrSllllgsm
8cbwüb . Singspiel von O. 8ckweZeIbguer.

2u 2sk>reickem kesueb werben Oessng «-
kreunbe von kier unb UmZebunZ kerrlick ein^e-
Isben . 2411

Linlrilt 3 Vllr.

IZVL VOL8l » ILÄ.

Attensteig.
Einen kräftig und elegant

gebauten, zweispännigen
sechs¬

sitzigen

mit htnt. Reitsitz und abnehm¬
baren Plüschpolstern hat preis¬
wert abzugeben. 2431

8 . Schneider Tel . n.-
Wim
kosten, um
zu räumen

vor Jakresschluß . nur noch
den halben Preis . Ireihige
van 40 Mk . an» 2rethtge
von 7V MK. an bei
Gebt. HshsloserLEs.
in Pforzheim , Bergstr. 27

2336 (Wilhelmshöh)
H^' monika- u. Balg Fabrik.

Ein Paar ganz neue
galante 2474

Boxealf-

Rchrstiefel,
Größe 43, für besseren Herrn
passend, weil mir zu klein
preiswert zu verkaufen.
Ludwig Schmid, Rotselden.

Nagold. 2249

Lmpeil, Alchen,
alt Äsen, «lte schuhe

und dergl.

kanft
zu den höchsten Tagespreisen

Adolf Morlok.
Auch wird das 2249

Schleifen
von Scheren u. Rasiermessern
besorgt,

Rohrftühle
werden zum Flechten ange¬
nommen von Obigem.

^ÖLIl4QL !4

!Y2O.

2471

HOHHHHOOOOOOVHHHHHHHo o oovoooboooooosooo

X!s grüksn:

l<3 tll 3 Nlk16  s^ 3 U8 cil 6 nb 6 k'g 6 «'
i-ieinnieki 6utskunsi

Zosiistmgsn ^/siimselitsn 192O . L

oo ^ oooooooosoooooc -o ^ ^

EMWW5vtt Seier.
Alle im Jahre f870 Geborenen ans Nah und

Kern laden wir zur

auf Sonntag, den 26. Dezember abends 6 Uhr
in den Gasthof zum Bären nach wildberg
freund!, ein. Gottlieb Larle u.

Louis Schöttle, wildberg.2454
2376Am zweiten Feiertag

Hammelbraten
mit feinem Bollbier
bei

Ehr. Ehnis , zum Adler. Haiterbach.
Am SiephanstW.den 28.ds.Mts.
Me Hllllöebörse

bei 2475

Restaurateur E . Bollinger in Gündringen.

un§ Weuzaßvsksvten
bei U ..

in schöner Muswahl
Zaifev . WuchyauSlnug, Nagold.

2479 Effringe», 23. Dez. 1920.

Todes Anzeige.
Allen lieben Verwandten, Freunden und Be¬

kannten die schmerzliche Mitteilung , daß mein lieber
Gatte, unser treubesorgter Sohn , Vater, Bruder,
Schwager und Großvater

Mm Georg Braun
Landwirt

nach langem Leiden heute früh im Alter von 63
Jahren zur ewigen Ruhe eingehen durste.

I » tiefer Trauer
die Gattin Margarete Braun geb. Beutler

mit ihren Kindern
Christine» Margarete» Pauline » Ernst und
Johanna Loos geb.Braun mit ihrem Kinde Karl,
die Mutter Christine Barbara Braun geb.Proß.

Beerdigung : Samstag , 25. Dez. nachm. 2 Uhr.

^skob L.ur , dlsgolci
Ferner empfehle:

svsrÄslilL
LdWxsoknsu

Litte ckiv8cbs.il-
ksostvr ru bescbteiki

Lnkertigong von NiMen
SlilLW« »Ni!

von 8ckkak- . Speise - unb Uerren -Xlmm ern
sowie Itücken von einkuckster bis reickster H.rt,

ternsr
ersiltl. künstl. I-iohipktus-Vervielkältigungen

übernimmt bei bilUxster LerssduunA

86 Mlv , innsn-̂ l-Mökt
,zgz VLoVLdlvLU «, ^ StmttlOt8tk . 1.

l-k
l-ll-l
i-k
l-k
l-!l-k
l-ll-Il-kl-kl-ll-r
D

MeWerüieaK
bietet sich an jedem Platz des
Oberamts gewandtem, gut
beleumundetem Herrn durch
Verkauf einer leicht absetzbaren
Neuheil D.R.P.

Angebote unter 2399 an
die Geschäftsstelle des Blattes.

StuttgarterKuilMberei
er

GOGOGOGOG O O TOGOGOGOG

8 «n>«« '  in 8lsI >I» i>kkii 8
o - , ka8ivl'appa»'Al6 o

G M « MI' küMINSMR
Ncl 816i'rsugö o

tlssrsclinLiclLMSLrüIiinsn ^

8etzssekimk88kl' * sistz888i'8MllIe -r- 8v8lev!LS aus 8wi,io
Klpa6oabs8l6eks, l̂uminlumbk8lso1(e, , ,

üa ^ sedertzii , öullsnriiisss , kLeräPSvlieren U3V ^.
1759 in nur keinster Ouslitüt bei

GOGOGOTOTOOGOGOGOGOT

färbt und reinigt alles gnt^
1244 Ännühstrestelle:
Frau Frida Stickel, Aagotd..
DiLtelldarteil fertigtA.M.Fajser

Sitt«dle»ft-Lr»»mi.

So <°Äag (2. Christtaa) vorm
V-lMl ' ^

Ev. Gottesdienst.
Am Christfest (25. Dez.)

vorm. */-10 Uhr Predigt (Ottc)
anschließend Abendmahlsfeie:
mit vorangehender Beichte.
Abends 5U-Predigt (Schauer).
Das Opfer ist vorm. u. abends-
für d. Bezirkssrztehungsverein
bestimmt. Stephanusfeiertag
(26. Dez ) Vs 10 Uhr Predigt-
in der Kirche(Schauer ). Jo¬
hannesfeiertag (27. Dez.) Vr10<
Uhr Predigt i. d. Kirche(Otto).
Die Kirche wird an den Feier¬
tagen geheizt.

Co. Gottesdienste
der Methodistengemeinde
Samstag (Christfest) vorm.

Vs 10 Uhr Predigt (I . Elfner).

hr Predigt (I . Elfner),
riachm. 4 Uhr Weihnachtsfest
der Sonntaosschule. Montag,
abds. 8' /r Uhr Uebungsstnnde
des Gemischten Chores. Mitt¬
woch abds. 8 Uhr Geb:tftnndr.

.LjWÄÄlM«

. ( MM » ««
7-LÄ4» Maß«

MSNllßH»!
L -RMKlstzall

M.

-ÄMWze 8«ll«
MMich« Gch»
sWiN Man« d»>

"« Achdalls «,
d, » « q. iw
S'AEnss « M

MtzKq« j

Mr. S02

England
Zn den folge>

N. N." seinU-lel
er es sich währen!
llch hat bilden ki
war mit dem En,
langen AvsenthaU

Alle Berich
Krieges stimm!
Leiden, welche
Engländer doc
ruhigt war . ^
allen Beschäftig!
Zeit nach dem
fchaftslage an.
Reichtum an
jeder Ari. De
Wirklichkeit ho
Klassen, der Ar
männer und A
schaftlicher Uns
führen lassen,
rechtzeitig Schr
zu tun . Das
Jedenfalls wä
Krieges das Li
wirtschaftlichen
fitmachern mö
Beruhigung du
nichts als ein
schon ungeheur
hat England , !
der Papiergeld
daß auch dort
schon zwei- bit
daß die Löhne
halten suchen,
sinken natürliö
Ländern, aber
Teuerungszusä
können. Am
Nach den „Ev
durch Handark
Teppiche und
halten können.
Alle sind bis
Jahr reicht ni
Lande. Auch
man Klagen i
Englands , ein
seiten der „Ti
Länder, Häufe
soziales Studi
«ährsmann n
erwerben könr
Sogar die Uni
fen müssen, c
Ganz Englan!
Zwar predigt
den Krieg mit
der gesteigert!
wie der Tonn
weitem Maße

Die Regi
wirken. Stee
steller sagte n
Staat . Aber
Steuerschraub
derstand der l
nicht»die druck
sind. Sie köi
liche Schuld r
dem Kriege n
mögenS des !
wenn möglich
ratton an der
doch wohl de
sein. Alle ar

Eine Hoj
stehen, falls (
eS aber offen!
November) ist
ist auch glückt
steht unter de
Niederganges,
und -stoffen,
Amerika, der
melden sich n
Der Ueberflu
an. Falls ke
Stellungen im
der Straße n
Ostsurova ab
sind. Selbst
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